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Editorial
Liebe Mitglieder und Freunde des Mellumrats,

Sie haben sich sicher gewundert, dass in 2018 nur eine 
Ausgabe unserer Zeitschrift „Natur- und Umweltschutz“ 
erschienen ist. Nachdem Thomas Clemens und Eike Hart-
wig im Jahr 2002 die Zeitschrift aus der Taufe gehoben 
und 32 Hefte gestaltet haben, waren die Hefte immer ein 
informativer Begleiter der Vereinsarbeit, mit Berichten 
und Beiträgen aus den Schutzgebieten sowie aus dem 
Nationalpark und der Küstenregion und darin soll sich 
auch in der Zukunft nichts ändern. Thomas Clemens und 
allen anderen, die sich in den vergangenen Jahren auf 
vielfältige Art und Weise am Gelingen der Zeitschrift 
beteiligt haben, sei an dieser Stelle noch einmal herzlich 
gedankt.

Mit dem Wechsel im Vorstand, war im letzten Jahr auch 
ein Neustart in der Redaktion verbunden. Mit Norbert 
Ahlers, Mathias Heckroth, Carola Kaltofen, Manuela und 
Johannes Voßkuhl und mir hat sich ein Redaktionsteam 
zusammengefunden, das in den nächsten Jahren die 
Zeitschrift gestalten und weiterentwickeln möchte. Wir 
haben uns deshalb ein wenig Zeit genommen, um Ideen zu 
sammeln, Konzepte zu entwickeln und gestalterisch tätig 
zu werden. Wichtig war uns dabei auch die Meinung der 
Vereinsmitglieder, die wir mit einer Befragung einge-
sammelt haben. Allen, die sich hieran beteiligt haben, gilt 
unser Dank. Das Echo war überwiegend sehr positiv, so 
dass es keiner grundlegenden Veränderungen bedurfte. 
Kritische Stimmen haben wir gehört, Verbesserungs- 
bzw. Veränderungswünsche diskutiert und in unsere 
Überlegungen miteinbezogen. 

Das Ergebnis unserer Überlegungen und Arbeit halten sie 
nun mit dieser Ausgabe von „Natur- und Umweltschutz“ 
in den Händen. Wir hoffen, dass das neue Layout sowie 
die Neugestaltung der Rubriken und Seiten Ihnen gefallen. 
Als kleines Danke schön für die ausgefallene Ausgabe 
in 2018, haben wir das vorliegende Heft umfangreicher 
gestaltet. Für die folgenden Hefte streben wir wieder den 
gewohnten Seitenumfang an. Als Naturschutzverein haben 
wir auch großen Wert auf eine umweltfreundliche Produk-
tion und Druck der Zeitschrift gelegt. Mit der Druckerei 
„Die Umweltdruckerei“ in Hannover konnten wir einen 
Partner gewinnen, der alle unsere Wünsche und die zurzeit 
besten ökologischen Standards erfüllt.

Unsere Zeitschrift ist das Forum und Sprachrohr vor allem 
aller Mitglieder des Mellumrats, aber auch aller anderen an 
Natur- und Umweltschutz der Küstenregion interessierten 
Mitmenschen, Institutionen und Vereine. Eine Zeitschrift 
lebt immer von einer aktiven Beteiligung, deshalb möch-
ten wir alle ermuntern mit Beiträgen, Artikeln und Leser-
briefen etc. zum Gelingen der Zeitschrift beizutragen. Die 
Richtlinien für das Verfassen von Artikeln und Berichten 
können Sie auf der Homepage des Mellumrats einsehen 
bzw. als Datei herunterladen (https://www.mellumrat.de/
projekte/zeitschrift/). Bitte senden Sie Ihre Beiträge dann 
elektronisch an Redaktion@Mellumrat.de. Wir freuen uns 
schon jetzt auf eine Vielzahl interessanter Beiträge, die uns 
hoffentlich in Zukunft zahlreich erreichen werden. Wie 
in den vergangenen Jahren üblich, sind weiterhin wieder 
zwei Ausgaben von „Natur- und Umweltschutz“ pro Jahr 
geplant, die im Mai und Dezember jeden Jahres erscheinen 
sollen.

Holger Freund
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H          olger Freund ist seit 2018 Vorsitzender des 
          Mellumrats, war mehrere Jahre Editor-in-Chief 
einer quartärgeologischen Zeitschrift und ist durch seine 
Arbeit am Institut für Chemie und Biologie des Meeres an 
der Universität Oldenburg dem Küstenraum auf intensive 
Weise verbunden.

Norbert Ahlers arbeitet seit 2018 für den Mellumrat. 
Er hat ein Faible für Küstengeschichten und sein Spektiv 
ist auf die eigensinnigen Geschichten der Jademündung 
ausgerichtet.

Mathias Heckroth hat seit Jahrzehnten eine intensive 
Leidenschaft für die Insel Wangerooge und die Schutz-
gebiete des Mellumrats. Er begleitet als Geschäftsführer 
des Vereins die Zeitschrift seit ihrem Bestehen.

Die Redaktion stellt sich vor
Carola Kaltofen arbeitet als Biologin mit Schwerpunkt 
Ornithologie im nordwestdeutschen Küstenraum. Sie hat 
2014 für den Mellumrat Untersuchungen zum Schlupf- 
und Bruterfolg von Kiebitz und Uferschnepfe auf Wan-
gerooge durchgeführt und den Verein seitdem wiederholt 
ehrenamtlich unterstützt.

Manuela Voßkuhl ist durch verschiedene Aktivitäten auf 
Mellum, wie die Löschteichentkusselung und Müllsamm-
lungen mit dem Verein verbunden. Sie arbeitet bei einem 
ökologischen Gutachterbüro auf Norderney und ist für 
Artenschutzprojekte auf den ostfriesischen Inseln und am 
Festland zuständig. Momentan ist sie in Elternzeit.

Johannes Voßkuhl ist Mitglied des Mellumrats seit der 
Müllsammelaktion auf Mellum 2015 und arbeitet als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Oldenburg.

Das Redaktionsteam der Zeitschrift  von links oben: Holger Freund, Norbert Ahlers, Mathias Heckroth, Carola Kaltofen, 
Manuela und Johannes Voßkuhl. Fotos: H. Behrends
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Berichte 2018 aus den Schutzgebieten 
des Mellumrates

Jakobs-Greiskrautes (Senecio jacobaea) in die Brach- und 
Pufferfl ächen. Dieses breitet sich exponentiell aus und ist 
giftig für Weidegänger, also auch für Schafe, die das Ge-
biet beweiden. Gleichzeitig ist das Jakobs-Greiskraut Nah-
rungspfl anze des bedrohten Karminbärs (Tyria jacobaeae), 
der auch im Gebiet in geringer Zahl auf den Pfl anzen 
gefunden wurde. Sollten sich allerdings die Bestände aus-
dehnen, was nahezu unvermeidlich ist, dürfte es Probleme 
bei den Pfl egemaßnahmen durch den Schäfer geben.

Die Brutvogelbestände sind relativ konstant (u.a. nachge-
wiesen: Baumpieper, Braunkehlchen, Feldlerche, Fluss-
uferläufer, Heidelerche, Kiebitz, Krickente, Neuntöter, 
Rohrschwirl, Schwarzkehlchen, Wachtel), Graugans-
bruten wurden vermehrt beobachtet. Zudem hielt sich über 
den gesamten Sommer ein junger Fischadler im Gebiet 
auf.

Eine weitere Zunahme gab es erneut bei den rastenden 
Gänsen in Herbst und Winter. Im Oktober/November 
rasteten zur Zugzeit auf dem Großen Sager Meer über 
1.200 Gänse, neben Graugänsen v.a. Blässgänse, Saat-
gänse, einige Brandgänse, sowie einige Nilgänse. Tags-
über suchten sie im Gebiet auf feuchtem Grünland nach 
Nahrung, unternahmen aber auch weitere Flüge in die 

Zusammengestellt von Mathias Heckroth

D

Graugans. Foto: R. Lottmann

         ie Berichte aus den einzelnen Schutzgebieten wurden 
         von den jeweiligen Schutzgebietsbeauftragten er-
stellt. Recht herzlichen Dank an alle Mitarbeitende, die die 
Daten ermittelt und unsere Naturschutzarbeit unterstützt 
haben, namentlich: Dr. Sabine Baumann, Florian Braun, 
Philip Broermann, Friedrich Büter, Stefan Czybik, Len-
nard Dietrich, Amelie Eilers, Pascal Ertzinger, Matthias 
Feldhoff, Dr. Dietrich Frank, Jonas Frey, Philipp Gewalt, 
Tom Heide, Stephanie Hirdes, Hartmut Janetzky, Jan 
Juffa, Kea Junior, Andreas Knipping, Nadine Knipping, 
Gerald Könecke, Reno Lottmann, Holger Meinz, Lena 
Nachreiner, Luise Przibilla, Benjamin Reiff, Elisa Riedle, 
Jan Luca Roth, Moritz Röttgen, Anna Schäffer, Katharina 
Schmidtmann, Hans Uhlmann, Jan Ulber, Julius Weiß, 
Karla Wenner, Frederic von Wild sowie allen, die sich bei 
den Wasser- und Watvogel-Zählungen beteiligt haben.
Besonderen Dank für die gute Zusammenarbeit gilt auch 
den Mitarbeitern des Nationalpark-Hauses Wangerooge, 
insbesondere Silke Schmidt, sowie Norbert Hecker von 
der Nationalparkverwaltung.

Sager Meer – Sabine Baumann

Im Rahmen der Betreuung wurden die üblichen Arbeiten 
ausgeführt: Regelmäßige Kontrollen, Erfassung der Brut-
vogel- und Rastvogelbestände, Kontrolle der Lebensräume 
und Rote-Liste-Arten (RL-Arten) von Fauna und Flora, 
Zusammenarbeit mit der Unteren Naturschutzbehörde bei 
der Entwicklung von Pfl egeplänen und Managementmaß-
nahmen.

Der Beobachtungsschwerpunkt im Schutzgebiet lag in 
diesem Jahr – begründet durch die in den nächsten Jahren 
geplanten Maßnahmen des Entwicklungsplanes – auf einer 
möglichst gründlichen Dokumentation des Ist-Zustandes, 
besonders der Flora und der bereits festzustellenden Aus-
wirkungen der Anhebungen des Wasserstandes.

Es zeichnet sich im Gebiet auf Dauer ein naturschutzin-
terner Konfl ikt zwischen der Zunahme der im Gebiet 
brütenden, mausernden und rastenden Gänse/Enten und 
den RL-Arten der Uferzonen der Meere ab.

Ein weiteres, sich abzeichnendes Problem ist die an 
mehreren Stellen zu beobachtende Einwanderung des 
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toter Dachs lag dort im Spülsaum. Nicht auszudenken, 
wenn dieser die Insel lebend erreicht hätte.

Im Rahmen der Brutvogelerfassung wurden in diesem Jahr 
40 Brutvogelarten mit insgesamt 8.493 Brutpaaren (BP) 
auf Minsener Oog festgestellt. 

Von besonderem Interesse und Bedeutung sind die brü-
tenden Seeschwalben. Die häufi gste auf Minsener Oog 
brütende Seeschwalbenart war die Brandseeschwalbe mit 
1.591 BP (2017: 385 BP) und Anfang Juli wurden mindes-
tens 450 fast fl ügge Küken gezählt. Etwa eine Woche nach 
den Brandseeschwalben siedelten sich die Flussseeschwal-
ben in ihrem angestammten Brutgebiet im Bunkerdreieck 
und südlich davon an. Gleichzeitig entstand eine Teilkolo-
nie im östlichen Teil der Nordwiese. Aus den westlichen 
Teilen des Gebietes südlich der Gleise wurden die Fluss-
seeschwalben im Verlauf der Brutzeit sukzessive von den 
Brandseeschwalben verdrängt. Während der diesjährigen 
Brutsaison brüteten in den beiden Teilkolonien insgesamt 
452 BP der Flussseeschwalbe (2017: 585 BP). Während 
der ungünstigen Witterungsphase Ende Mai mit hoch 
aufl aufenden Tiden am 29. und 30.06. wurden zahlreiche 
Bruten in den tiefergelegenen Teilen des Koloniestandor-
tes überfl utet. In den nicht direkt betroffenen Teilen der 
Kolonie kam es in diesem Zusammenhang mit den durch 
die Überfl utung verursachten Störungen zu umfangreicher 
Prädation. Anfang Juli waren nur 5 fl ügge Flussseeschwal-
benküken in der Umgebung des Koloniestandortes zu 
beobachten.

Auf der Südspitze und in den nördlich anschließenden 
Dünen von Minsener Oog brüteten in diesem Jahr 175 BP 
der Küstenseeschwalbe (2017: 245 BP). Hoch aufl au-
fende Tiden und eine ungünstige Witterungsphase Ende 
Mai führten zur Aufl ösung der Brutkolonie. In den Tagen 
danach wurden zwar zeitweise noch zahlreiche Küsten-
seeschwalben über der Südspitze und der unmittelbaren 
Umgebung gesichtet, erneute Brutversuche waren aber 
nicht mehr feststellbar. Ebenfalls auf der Südspitze siedelte 
sich auch während der diesjährigen Brutsaison wieder die 
Zwergseeschwalbenkolonie an. Maximal 26 Paare der 
Zwergseeschwalbe brüteten dort (2017: 33 BP). Auch hier 
endete das Brutgeschehen mit der ungünstigen Witterungs-
phase Ende Mai, obwohl offensichtlich keine oder nur 
vereinzelte Neststandorte der Zwergseeschwalbe überfl utet 
wurden. In der folgenden Zeit konnten keine fl üggen dies-
jährigen Zwergseeschwalben, auch nicht in der weiteren 
Umgebung der Neststandorte, beobachtet werden. 

Als weitere Strandbrüter wurden neben den Zwergsee-
schwalben nur noch 2 BP des Sandregenpfeifers nachge-
wiesen. Einem Paar gelang es mit einer späten Brut bis 
Mitte August noch Junge aufzuziehen.

Umgebung. Die Zahl der rastenden Enten ist vergleichbar 
mit den Jahren zuvor und schwankt von etwa 200 Indi-
viduen bis zu Spitzenwerten von über 1.000 Enten im 
Dezember/Januar. Besonders das Kleine Sager Meer ist 
ein Rückzugsort für überwinternde Krick- und Pfeifenten, 
während auf dem Großen Sager Meer v.a. Stockenten und 
Gänse rasten.

Alle im Gebiet bereits nachgewiesenen bedrohten Pfl an-
zenarten konnten auch 2018 trotz des sehr trockenen 
Sommers erneut nachgewiesen und dokumentiert werden, 
allerdings haben besonders in den Moorfl ächen bzw. 
im Feuchtgrünland die Bestände z.B. der Knabenkräu-
ter, Sonnentau-Arten, Moosbeere, Sumpffarn etc. durch 
die Trockenheit gelitten bzw. waren nur eingeschränkt 
ausgeprägt. Die Bestände seltener Arten der Uferzonen 
(z.B. Littorella unifl ora, Luronium natans, Utricularia 
minor) waren z.T. beeinträchtigt durch die Beweidung von 
mausernden/rastenden Gänsen, außerdem verschieben sich 
z.T. die Zonierungen an den Gewässerrändern durch den 
langsam ansteigenden Wasserstand. 

Am Großen Sager Meer kam es wiederholt zu Vandalis-
mus, z.B. am Tor bzw. unbefugtem Betreten, Übernachtun-
gen, so dass hier für einen gewissen Zeitraum die Kontrol-
len intensiviert werden mussten. Zu Beginn des Oktobers 
wurden Pfl egemaßnahmen auf dem Kleinen Sand durch-
geführt und Birken bzw. Pappeln entnommen und Flächen 
mit deren Schösslingen gechoppert.

Minsener Oog – Dietrich Frank

Nachdem das Stationsgebäude auf Minsener Oog während 
der Wintersaison 2017/18 wegen der gefährdeten Stand-
sicherheit nicht nutzbar war, konnte ab Ende März das 
Gebäude unter Aufl agen wieder bewohnt werden.
Kaum war Holger Meinz, der Naturschutzwart während 
der Saison 2018, auf Minsener Oog angekommen, machte 
er auf der Südspitze eine ungewöhnliche Entdeckung. Ein 

Toter Dachs im Spülsaum, Minsener Oog 23.03.2018. 
Foto: H. Meinz
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Die Brutbestände von Sturm-, Herings- und Silbermöwen 
lagen auf dem Niveau des Vorjahres. 11 BP der Schwarz-
kopfmöwe brüteten auf der Insel.

Die Lachmöwe war mit 3.329 BP die häufi gste Brutvo-
gelart, gefolgt von der Silbermöwe mit 897 BP und der 
Heringsmöwe, die mit 676 BP vertreten war.

Ungewöhnlich war der Bestand an Greifvögeln, jeweils 
ein Paar von Habicht, Wanderfalke und Rohrweihe 
konnten als Brutvögel nachgewiesen werden und zogen 
erfolgreich Junge auf.

In der ersten Septemberwoche wurden als Teil der 
Kompensationsmaßnahmen für den Bau des Windparks 
Nordergründe Pfl egearbeiten auf Minsener Oog durchge-
führt. In Folge des trockenen und warmen Sommers war 
die Vegetation nur wenig aufgewachsen und die Mähar-
beiten konnten zügig abgeschlossen werden. Der deutliche 
Neuausschlag der Zitterpappel auf der östlichen, größeren 
Fläche machte umfangreichere Nacharbeiten notwendig. 
Die Sandfl ächen wurden bis in größere Tiefe durchgeharkt 
und Pappelwurzeln und -triebe von Hand abgelesen. Bei 
einer gemeinsamen Begehung zum Abschluss der Arbei-
ten wurde festgestellt, dass die Pfl egemaßnahmen den An-
forderungen entsprechend durchgeführt wurden. Mögliche 
Auswirkungen der bisher umgesetzten Kompensations-
maßnahmen auf die 2018 brütenden Seeschwalben, wie 
etwa Verlagerungen der Brutplätze oder Neuansiedlungen 
von Brutkolonien, waren nicht feststellbar.

Am 18. August sammelten ca. 50 Freiwillige der 
Soltwaters e.V. in Zusammenarbeit mit der Nationalpark-

verwaltung Niedersächsisches Wattenmeer und dem 
Mellumrat e.V. am Strand von Minsener Oog den ange-
schwemmten Müll.

Ende September endete die Betreuungssaison, da das 
Gebäude nur bis zu diesem Zeitpunkt als Wohngebäude 
freigegeben war und somit nicht mehr als Unterkunft für 
die Naturschutzwarte zur Verfügung stand. Aus diesem 
Grund konnten im Winterhalbjahr auf Minsener Oog auch 
nur sehr eingeschränkt Wasser- und Watvogelzählungen 
durchgeführt werden.

Mellum – Nadine & Andreas Knipping

Die Station war vom 19.03. - 19.10. mit insgesamt 10 
Naturschutzwarten besetzt. Besonders günstig war die 
Situation während der Brutzeit, als mit Lena Nachreiner, 
Pascal Ertzinger und Florian Braun die Station von März 
bis Ende August durchgängig besetzt war und so eine 
hohe Kontinuität der Arbeit vor Ort, gerade in der Brut-
saison, sichergestellt werden konnte. Neben der regulären 
Brutvogelerfassung, die federführend von Pascal Ert-
zinger geleitet wurde, hat Florian Braun das diesjährige 
Bruterfolgsmonitoring an Silbermöwen durchgeführt. Im 
Rahmen des alljährlich stattfi ndenden Bruterfolgsmoni-
torings werden 50 Gelege von Silbermöwen untersucht, 
von denen 20 zur Bestimmung des Bruterfolgs eingezäunt 
werden. Die Schlupfrate aller Gelege lag zwar bei 77,3%, 
allerdings ist der Bruterfolg (bei den 20 eingezäunten Nes-
tern) mit 0,5 fl üggen Jungvögeln pro Gelege als gering zu 
bezeichnen. Der hohe Verlust von Küken ist wohl auf eine 
erhöhte Prädationsrate in diesem Jahr zurückzuführen. Die 

11 Paare der Schwarzkopfmöwe brüteten 2018 auf Minsener Oog. Foto: V. Lautenbach
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Rohrweihe brütete direkt neben der Monitoringfl äche. In 
deren Nestumgebung konnten 9 Reste von Möwenküken 
gefunden werden.

Bei den Brutvögeln sind besonders die Sandregenpfeifer 
hervorzuheben. Vier von insgesamt sieben Brutpaaren 
konnten mit bis zu vier Küken beobachtet werden. Ein 
Paar brachte sogar vier Küken zum Ausfl ug.

Der Kormoranbestand ist mit 184 Brutpaaren im Vergleich 
zum Vorjahr (149 BP) wieder auf das Niveau des Bestan-
des 2016 (179 BP) angestiegen. Der Löffl erbestand ist mit 
176 BP weiter angestiegen (Vorjahr 152 BP). Lena Nach-
reiner hat als Bachelorkandidatin eine umfangreiche Arbeit 
zum Thema Schlupferfolg von Löffl ern in der Brutsaison 
2018 auf Mellum verfasst (siehe Beitrag in diesem Heft).
Routinemäßig liefen auch wieder die Schutzgebietskon-
trollen, Strandmüllerfassungen, Gastvogelzählungen, 
Eiprobensammlungen für Schadstoffuntersuchungen, Mo-
nitoring des Herzmuschelbestandes zur Einschätzung der 
Nahrungsgrundlage für muschelfressende Vögel und die 
Erfassung der Nahrungszusammensetzung der Eiderente 
zur Mauserzeit.

Im Sommer wurde an zwei Wochenenden vier Exkursio-
nen mit der Wega 2 durchgeführt. Alle Exkursionen waren 
ausgebucht und erneut ein voller Erfolg. Vor allem das 
neue Exkursionskonzept mit wechselnden ehemaligen Na-
turschutzwarten des Mellumrates sagte den Teilnehmern 
besonders zu.

Im Oktober hat Andreas Knipping mit Unterstützung der 
Naturschutzwarte die abgängige Beobachtungshütte am 

Teich komplett neu erbaut. Finanziert wurde der Bau der 
Hütte durch die Aktion Blauer Adler der Allianz Umwelt-
stiftung. Udo Funch hatte sich hier erfolgreich um die 
Förderung bemüht.

Für eine pünktliche Lieferung der sorgfältig zu verpa-
ckenden Lebensmittel, die Hausmüllentsorgung und 
sonstige Serviceleistungen sorgte Harmut Janetzky. Die 
Versorgungsfahrten durch Helmo Nicolai verliefen wieder 
zuverlässig und hervorragend.

Aus unserer Sicht eine gelungene Saison 2018 auf 
Mellum.

Wangerooge – Mathias Heckroth

Die ganzjährige Schutzgebietsbetreuung auf Wangerooge 
wurde 2018 von insgesamt 14 Naturschutzwarten, davon 
fünf Teilnehmende am Freiwilligen Ökologischen Jahr 
(FÖJ) und eine Teilnehmerin am Bundesfreiwilligendienst 
(BFD) hochmotiviert und engagiert abgedeckt.

Besondere Ereignisse im Brutgeschehen: Der Brutbestand 
des Kiebitzes ist leicht gesunken auf 123 BP (2017: 164 
BP, 2016: 144 BP, 2015: 92 BP). Bei der Uferschnepfe ist 
der Bestand im Westinnengroden mit 16 BP im Vergleich 
zum Vorjahr (11 BP) leicht gestiegen, während er im Ost-
innengroden um 4 BP auf 21 BP abgenommen hat. Beim 
Austernfi scher scheint sich mit 140 BP eine Bestandssta-
bilisierung einzustellen (Vorjahr 126 BP, 2016: 161 BP, 
2015: 183 BP). Der Bestand der Weißwangengans lag bei 
43 BP und der der Graugans bei 80 BP. Ein großer Erfolg 

Neue Beobachtungshütte am Teich auf Mellum. Foto: P. Mergel
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war eine Absperrung zum Strandbrüterschutz an der Ost-
spitze. Dort brüteten zwei Zwergseeschwalbenpaare, die je 
ein Küken erfolgreich großzogen und zwei Sandregenpfei-
ferpaare mit jeweils vier fl üggen Jungvögeln.

Als große Besonderheit ist die Kornweihenbrut zu nennen. 
Diese Greifvogelart brütete 2018 im niedersächsischen 
Wattenmeer nur auf Wangerooge. Zwei Paare siedel-
ten sich an, allerdings konnte nur bei einem der Nester 
ein Bruterfolg dokumentiert werden. Trotz optimaler 
Brut- und Nahrungsbedingungen ist der Brutbestand der 
Kornweihe auf den niedersächsischen Wattenmeerinseln 
in einem kritischen Zustand. Es wird befürchtet, dass in 
naher Zukunft deutschlandweit keine Kornweihen mehr 
brüten.

Einen großen Raum nimmt für die Naturschutzwarte 
die Öffentlichkeitsarbeit im Form von Vogelkundlichen 
Exkursionen mit Schulklassen und Urlaubern ein. Unsere 
FÖJler werden dafür extra zum zertifi zierten Natur- und 
Landschaftsführer geschult. Mit Schulklassen wurden auch 
regelmäßig Müllsammelaktionen durchgeführt.

Erneut führte wieder eine IJGD (Internationaler Jugend-
gemeinschaftsdienst) Gruppe mit 16 jungen Menschen 
unter Anleitung der Nationalparkverwaltung und dem 
Mellumrat Pfl egemaßnahmen im Heidegebiet der Insel 
Wangerooge durch. Diese Maßnahme wurden durch eine 
Bethel-Gruppe aus Bielefeld (diakonische/gemeinnützige 
Sozialeinrichtung, europaweit tätig) fortgeführt. Weitere 
Pfl egemaßnahmen erfolgten auf dem Gelände der Weststa-
tion. Dort wurde durch verschiedene Schülergruppen der 
Teich entschlammt. Auch die Beseitigung junger Gehölze 

im Trichtergelände wurde – fi nanziell unterstützt durch die 
Stöckmann-Stiftung – fortgeführt.

Die Erhöhung und Verstärkung des Dorf- und Ostgroden-
deiches durch das NLWKN wurde fortgeführt. Während 
der diesjährigen Deichbaumaßnahme wurde ein Abschnitt 
am Südaußengroden erneuert. Die Sanierung des Deck-
werks seitens des WSA im Bereich zwischen Hafen und 
Saline ist derzeit ausgesetzt, da die Baufi rma in Insolvenz 
gegangen ist. Die Baumaßnahmen werden voraussichtlich 
erst 2020 fortgeführt.

In 2018 wurden im Rahmen von Bachelorarbeiten Daten 
auf Wangerooge erhoben. Elisa Riedle untersuchte das 
Vorkommen und Ausbreitungspotenzial des Nadelkrauts 
(Crassula helmsii), Benjamin Reiff, führte eine Neophy-
tenkartierung durch, um die Entwicklung von 2006 und 
2018 zu vergleichen. Beide studieren in Oldenburg. Über 
die Ergebnisse der Arbeiten wird in den folgenden Ausga-
ben dieser Zeitschrift berichtet.

Errichtung des Strandbrüterschutzzaunes an der Ostspitze von Wangerooge. Foto: M. Heckroth

Kornweihenweibchen auf Wangerooges. Foto: J. Ulber
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D         er Vorsitzende Dr. Holger Freund begrüßte rd. 55
         Mitglieder, Mitgliedsvertreter und Gäste im Natio-
nalparkhaus in Dangast zur 154. Mitgliederversammlung 
am 16.03.2019.

Seit der letzten Mitgliederversammlung im März letzten 
Jahres sind folgende Mitglieder des Mellumrats verstor-
ben: Am 04.07.2018 Wiard Fischer, zuletzt wohnhaft in 
Hamburg, im Alter von 84 Jahren. Er war Mitglied im 
Mellumrat seit 2004. Am 08.10.2018 verstarb Dr. Dr. 
Gerhard Schwalbach aus Tauberbischofsheim im Alter 
von 73 Jahren. Er war Mitglied seit 2017 und im Jah-
re 1956 als Vogelwart auf der Insel Mellum tätig. Am 
22.02.2019 ist Klaus Otten aus Obernkirchen im Alter 
von 74 Jahren verstorben. Er war Mitglied seit 2002 und 
arbeitete 2003 als Naturschutzwart auf Minsener Oog. 
Dr. Freund erklärte, dass der Mellumrat den Verstorbe-
nen dankbar ist für deren engagiertes Mitwirken und ihr 
Andenken in Ehren halten wird.

Nach Feststellung der fristgerechten Einladung und 
Beschlussfähigkeit der Versammlung wurde das Protokoll 
der 153. Mitgliederversammlung genehmigt.

Der Vorsitzende und der Geschäftsführer berichteten über 
Ereignisse, Projekte und Planungen: Ende 2018 haben Na-
dine und Andreas Knipping, die Beauftragten für Mellum, 
die Beauftragung abgegeben. Der Vorsitzende bedankte 

154. Mitgliederversammlung des 
Mellumrats e.V. 

sich für das hohe Engagement der beiden. Viele Projekte 
auf Mellum wurden insbesondere durch Andreas Knipping 
geplant und durchgeführt wie z.B. der Beobachtungsturm, 
ein Schuppenbau, die Zisterne und zuletzt der geplante 
Erweiterungsbau. Frau Knipping wird auch weiterhin als 
Vertreterin im Nationalpark-Beirat zur Verfügung stehen. 
Jan Ulber wurde vom Vorstand als neuer Gebietsbeauf-
tragter bestellt und freut sich darauf, die neue Aufgabe in 
Angriff zu nehmen.

Der neue Kooperationsvertrag mit der Nationalpark-
verwaltung für 2019 - 2022 wurde im Dezember 2018 
unterzeichnet. In einem weiteren Zusatzvertrag wurde 
dem Mellumrat die Mitwirkung bei naturschutzfachlichen 
Aufwertungsmaßnahmen auf den Nationalparkfl ächen der 
Insel Wangerooge übertragen (siehe gesonderten Beitrag in 
dieser Zeitschrift). 

Der Mellumrat ist seit 2018 auch offi zieller Nationalpark-
Partner des Nationalparks und UNESCO-Biosphärenreser-
vates Niedersächsisches Wattenmeer.

Seit dem Mai 2018 wird die Arbeit in der Geschäftstelle 
durch Norbert Ahlers aus Varel unterstützt. Derzeit laufen 
Gespräche, damit der Geschäftsführer durch zusätzliches 
Personal entlastet wird.

Die Planungen zur Fortführung der Mitgliederzeitschrift 
„Natur- und Umweltschutz“ wurden vorgestellt.
Das Trichtergelände auf Wangerooge wurde im Herbst 
erneut gemulcht und die restlichen Baumstubben ober-
fl ächlich gefräst. Damit ist das Gebiet derzeit komplett 
frei von höherem Bewuchs. Es wird ein Konzept erstellt, 
wie das Gebiet dauerhaft von Baum- und Strauchbewuchs 
freigehalten werden kann. U.a. ist eine Beweidung durch 
Ziegen oder Schafe im Gespräch. Die Stöckmann-Stiftung 
hat Finanzmittel zur Einzäunung bereitgestellt, außerdem 
stehen noch Mittel für ein maschinelles Mulchen im Spät-
sommer zur Verfügung.

Der Vorsitzende berichtete über das seit über 25 Jahren 
bestehende Engagement des Naturschutzrings Dümmer 
e.V., welches in einer Feierstunde am 13.02.2019 von 
Umweltminister Olaf Lies in Anwesenheit vieler ehren-
amtlich Aktiver gewürdigt wurde (siehe Beitrag in dieser 
Zeitschrift).

Von Armin Tuinmann

Der Vorsitzende bedankt sich bei Nadine und Andreas Knipping für Ihr 
Engagement als Beauftragte für Mellum. Foto: H. Behrends
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Der Geschäftsführer Mathias Heckroth freute sich, dass 
der Verein seit der letzten Mitgliederversammlung 26 neue 
Mitglieder gewinnen konnte. Es waren 4 Austritte zu ver-
zeichnen. Damit beläuft sich der Mitgliederstand auf 
22 juristische und 404 persönliche Mitglieder.

Das Nationalpark-Haus Wangerooge feiert in diesem 
Jahr sein 30jähriges Bestehen. Dies soll mit besonderen 
Veranstaltungen gefeiert werden. Vorgesehen ist eine Fei-
erstunde am 25.07.2019 mit Grußworten u.a. des Staats-
sekretärs aus dem Niedersächsischen Ministeriums für 
Umwelt, Energie, Bauen und Klimaschutz. Das jährliche 
Sommerfest des Nationalparkhauses wird am 27.07.2019 
stattfi nden.

Die routinemäßigen Arbeiten, insbesondere die Brutbe-
standserfassung, Wasser- und Watvogelzählungen, Müll-
erfassungen, Eiprobensammlungen und Bruterfolgsmoni-
toring, werden 2019 fortgesetzt.

Die Naturschutzstationen sind im Frühjahr 2019 bereits 
gut besetzt. Der Lehrgang für die Naturschutzwarte ist 
wieder in der bewährten Zusammenarbeit mit der Natio-
nalparkverwaltung vorgesehen.

In Kooperation mit der Universität Oldenburg/ICBM 
Terramare sind wieder Bachelorarbeiten in den vom 
Mellumrat betreuten Schutzgebieten geplant.

Auf der Insel Mellum ist ein Erweiterungsbau der Sta-
tion geplant, um die Raumsituation zu verbessern. Be-
standteil des Bauvorhabens ist auch die Errichtung einer 
Komposttoilette. Ein Teil der erforderlichen Mittel steht 
bereits durch die Barthel-Stiftung und eigene Mittel zur 
Verfügung. Von anderen Stiftungen wartet der Verein noch 
auf Zusagen. Die Baugenehmigung liegt bereits vor. Der 
Baubeginn ist für Ende Juli vorgesehen.

Die 4. Wangerooger Müll-Aktionstage werden am 21. - 22. 
Juni stattfi nden. Auch Mitglieder des Mellumrates sind 
herzlich eingeladen. Vom Oldenburger Jugenderholungs-
werk ist als Geschenk die Übernachtung von 100 Personen 
ermöglicht worden. Die Aktion wird mit Vorträgen und 
Filmen ergänzt, die zeigen, wie Müll vermieden werden 
kann.

Im Sommer 2019 werden die Pfl egearbeiten im Heidege-
biet auf Wangerooge durch die IJGD sowie einer Gruppe 
der Bethel-Stiftung aus Bielefeld fortgeführt. In Koopera-
tion mit dem Freiwilligennetzwerk WattoN ist eine weitere 
Aktion zur Gebietspfl ege mit ca. 10 Freiwilligen im Sep-
tember auf Wangerooge geplant.

Weitere Termine und Aktionen wurden vorgestellt (siehe 
gesonderten Kasten Termine).

Herr Heckroth legte die Jahresrechnung 2018 und den 
Entwurf des Haushaltsplans 2019 vor. Die Kassenprüferin 
Elke Freese trug den Prüfbericht vor und beantragte die 
Entlastung des Vorstandes, welche bei 7 Enthaltungen und 
keinen Gegenstimmen erteilt wurde. Der Haushaltsplan 
2019 wurde einstimmig bei 2 Enthaltungen genehmigt.
Der stellvertretende Vorsitzende Dr. Udo Funch trug vor, 
dass er sein Amt niederlegen möchte, um sich als Kandi-
dat des Schatzmeisters zur Wahl zu stellen. Das Amt des 
Schatzmeisters war nicht besetzt.

Folgende Vorschläge zur Wahl lagen daher vor: Arndt 
Meyer-Vosgerau zum stellv. Vorsitzenden, Dr. Udo Funch 
zum Schatzmeister und Helmut Behrends als Referent für 
die Öffentlichkeitsarbeit. In der folgenden offenen Abstim-
mung werden Arndt Meyer-Vosgerau einstimmig, Dr. Udo 
Funch einstimmig bei 3 Enthaltungen und Helmut Beh-
rends mit 2 Gegenstimmen und 3 Enthaltungen gewählt.
Um den Antrag zur Satzungsänderung aus der Mitglie-
derversammlung vom 10.03.2018 nachzugehen, hat der 
Vorstand eine Satzungsänderung erarbeitet und sich dabei 
anwaltlich beraten lassen. Die Änderungsvorschläge wur-
den den Mitgliedern mit der Einladung zur Mitgliederver-
sammlung satzungsgemäß mindestens 3 Wochen vor der 
Mitgliederversammlung vorgelegt. Es wurde der Antrag 
gestellt, die Abstimmung über eine Änderung der Satzung 
auf die nächste Mitgliederversammlung zu verschieben. 
Dieser Antrag fand keine Mehrheit. Es folgte eine intensi-
ve Diskussion, insbesondere über die vom Vorstand vorge-
schlagenen Satzungsänderungen in den § 1 und 3. Dabei 
wurden einzelne Punkte sehr kontrovers diskutiert, wie der 
Sitz des Vereins und die Möglichkeit der Ehrenvorsitzen-
den das Stimmrecht in den Vorstandssitzungen auszuüben. 
Dabei wurde immer wieder darauf eingegangen, ob die 
geplanten Änderungen rechtlich möglich sind. Dr. Freund 
betonte wiederholt, dass die geplanten Änderungen der 
Satzung auf den Vorschlägen von Mitgliedern beruhen 
und keine Vorschläge des Vorstandes seien. Es wurde dann 
der Antrag auf eine Beendigung der Diskussion gestellt, 
verbunden mit der Bitte bis Mitte Juni 2019 Einwände und 
Kommentare dem Vorstand zuzuleiten. Es soll ein neuer 
Vorschlag zur Satzungsänderung erarbeitet und rechtlich 
geprüft werden, der dann in der nächsten Mitgliederver-
sammlung zur Abstimmung gebracht werden soll. Dieser 
Antrag wurde mehrheitlich bei 2 Gegenstimmen und 11 
Enthaltungen angenommen.

Im Anschluss an die Mitgliederversammlung fand ein 
Vortrag über „Neophyta auf den Ostfriesischen Inseln“ von 
Markus Prinz, Uni Oldenburg, statt.

Das ausführliche Protokoll der 154. Mitgliederversamm-
lung kann in der Geschäftsstelle des Mellumrat e.V. einge-
sehen werden.
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M            an kann es nicht anders sagen: Die schon über
            Jahrzehnte andauernde, vertrauensvolle Zusam-
menarbeit des Mellumrats mit der Nationalparkverwaltung 
läuft weiterhin sehr gut. So war es eigentlich nur eine 
Formsache, als der neue Kooperationsvertrag für die Jahre 
2019 - 2022 am 17. 12. 2018 in der Nationalparkver-
waltung unterzeichnet wurde. Peter Südbeck, Leiter der 
Nationalparkverwaltung, und der Vorsitzende des Mel-
lumrats freuen sich, dass die erfolgreiche und wertvolle 
Zusammenarbeit fortgesetzt und auch weiterhin fi nanziell 
vom Land Niedersachsen unterstützt und sogar aufge-
stockt wird. „Die Naturschutzarbeit des Mellumrat reicht 
weit vor die Gründung des Nationalparks“ betont Peter 
Südbeck und „ist aus ihm nicht mehr wegzudenken“.
Es hat einige Jahre gedauert und intensive Arbeit er-
fordert, doch dann erfüllte sich 2015 ein lang ersehnter 
Wunsch: Im Nationalpark nahmen zwölf Ranger ihre 
Arbeit auf. Ein ausführlicher Bericht zum Rangersystem 
im Nationalpark fi ndet sich auch in diesem Heft (SCHMIDT 
2019). Die Ranger sind im gesamten Schutzgebiet 
unterwegs, setzen Naturschutzmaßnahmen um, klären 
auf, erläutern und geben Obacht. Dieses Credo gilt nun 
auch offi ziell für die Insel Wangerooge, die ja traditio-
nell ehrenamtlich durch den Mellumrat betreut wird. Die 

Die Zusammenarbeit im Nationalpark 
geht in die nächste Runde!

Nationalparkverwaltung hat in einem Zusatzvertrag dem 
Mellumrat die Mitwirkung bei naturschutzfachlichen 
Aufwertungsmaßnahmen auf den Nationalparkfl ächen 
der Insel Wangerooge übertragen. Damit verbunden ist 
die Präsenz von bis zu 75 Arbeitstagen pro Jahr auf der 
Insel durch eine entsprechend qualifi zierte Person. Diese 
Aufgabe wird von Mathias Heckroth wahrgenommen, der 
nun in regelmäßigen Abständen auf der Insel tätig ist und 
damit gleichzeitig die Aufgaben eines Rangers wahrnimmt 
und so die ehrenamtlichen Naturschutzwarte unterstützt. 
Ein entsprechender Vertrag ist für 5 Jahre ab August 2018 
abgeschlossen worden.

Seit Oktober 2018 ist der Mellumrat nun auch offi zielles 
Mitglied des Partner-Netzwerks des Nationalparks und des 
UNESCO-Biosphärenreservats Niedersächsisches Wat-
tenmeer. Das Netzwerk umfasst momentan 229 Partner 
aus den unterschiedlichsten Bereichen. Diese reichen von 
Naturschutz, Bildung, Landwirtschaft, Gastronomie bis 
zum Tourismus. Ziel ist unter anderem eine Sensibilisie-
rung und Aufklärung der zahlreichen Gäste für den Schutz 
und die nachhaltige Entwicklung der nordwestdeutschen 
Wattenmeerregion.

Holger Freund (li.) und Peter Südbeck bei der Unterzeichnung des Kooperationsvertrages 17.12.2018. 
Foto: Britta Schmidt / Nationalparkverwaltung
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Dank des Mellumrates. Die Fotohefte haben das quadra-
tische Format (21 x 21 cm) beibehalten und haben einen 
Umfang von 28 Seiten. Die einzelnen Hefte beschreiben 
je ein Schutzgebiet: Mellum, Minsener Oog und Wan-
gerooge. Zudem gibt es noch eine Gesamtdarstellung des 
Mellumrates. Auf eine Neuaufl age des Heftes Sager Meer 
wurde verzichtet, da von der vorhergehenden Ausgabe 
noch ein ausreichender Bestand an Heften vorliegt. Die 
Neuaufl age gelang durch die fi nanzielle Unterstützung der 
Landessparkasse zu Oldenburg.

Gegen eine Schutzgebühr von 2,50 € pro Heft sind sie in 
der Geschäftsstelle und in den Betreuungsgebieten des 
Mellumrates zu erhalten.

Fotohefte des Mellumrates

D         ie bekannten Fotohefte des Mellumrates liegen nun
         in einer Neuaufl age vor. Eindrucksvolle Bilder zei-
gen die Schönheit und Vielfalt der Schutzgebiete, die vom 
Mellumrat betreut werden. Ein kurzer Text stellt die Ent-
wicklung und Besonderheiten der jeweiligen Gebiete vor 
und großformatige Fotografi en dokumentieren die Vielfalt 
dieser Lebensräume im UNESCO Weltnaturerbe Natio-
nalpark Wattenmeer. Es ist eine fragile Welt der Brut- und 
Gastvögel, der Insekten und charakteristischen Pfl anzen, 
die daher unseres Schutzes bedürfen. Es ist der Sorgfalt 
der Bildautoren und ihrem Gespür für den Moment zu 
verdanken, dass mit diesen Heften ein Eindruck von der 
faszinierenden Pfl anzen- und Tierwelt vermittelt werden 
kann. Daher gilt ihnen für diese Arbeit der besondere 
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Ankündigungen und Termine
Exkursionen zur Insel Mellum mit der WEGA II
So. 25.08.19 ab Wilhelmshaven 9:00 – 17:30 Uhr
Sa. 21.09.19 ab Wilhelmshaven 7:00 – 15:30 Uhr
So. 22.09.19 ab Wilhelmshaven 7:30 – 16:00 Uhr
Mitfahrt nur mit verbindlicher Anmeldung möglich!
Ticketverkauf und Infos: Reederei Cassen Eils, 04721 667 600, info@cassen-eils.de

4. Wangerooger Müllaktionstage 21./22. Juni
Weiter Infos unter www.nationalparkhaus-wangerooge.de

10 Jahre Weltnaturerbe Wattenmeer
Grenzüberschreitende Fahrradtour „Ein Wattenmeer. Zwei Räder. Drei Länder“ vom 18. – 30 Juni
Weitere Veranstaltungen unter: www.nationalpark-wattenmeer-erleben.de

30 Jahre Nationalpark-Haus Wangerooge
Das Rosenhaus feiert seinen 30. Geburtstag am Samstag, den 27. Juli, 12:00 – ca. 22:00 Uhr. Es wird groß gefeiert mit 
Tombola, Gartenspielen, Bastelspaß für Groß und Klein, Live-Musik, selbstgemachtem Kuchen und Leckereien vom Grill. 
Weiter Infos unter www.nationalparkhaus-wangerooge.de

Müllsammelaktion auf Mellum am 17. August
Infos unter info@mellumrat.de

2. Wangerooger Miesmuscheltage 25.-28. September 
Weiter Infos unter www.nationalparkhaus-wangerooge.de

11. Zugvogeltage im Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer 12. – 20. Oktober
Infos & Programm unter www.zugvogeltage.de

Herbsttreffen des Mellumrat e.V. am 19. Oktober 2019
Einladung folgt

Mellumexkursion Foto: F. Braun Wangerooger Müllaktionstage. Foto: C. Mähr
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M            ellum am 02.06.2018: Es schüttet wie aus Eimern. 
            Wir sind alle draußen und versuchen möglichst 
viel Wasser mit Kehrblechen und Eimern in große Tonnen 
zu schippen (Abb. 1). Mit Erfolg! Es stört uns nicht, dass 
wir nass sind, endlich mal wieder eine richtige Dusche! 
Am Ende konnten wir ca. 540 Liter Regenwasser in Ton-
nen sammeln und die Zisterne ist wieder voll. Im gesam-
ten Mai hatte es auf Mellum nicht mehr geregnet. Am Tag 
zuvor hatten wir schon für den Notfall Salzwasser geholt, 
um damit das Geschirr zu waschen. Da Leitungswasser 
auf Mellum nicht zur Verfügung steht, wird in der Regel 
Regenwasser über das Dach in einer Zisterne gesammelt, 
die ca. 4.000 Liter fasst. Mit diesem Wasser haben wir 
geduscht, Geschirr abgewaschen, unsere Kleidung gewa-
schen und geputzt. Durch den wenigen Regen der letzten 
Monate, war die Zisterne jedoch schon sehr leer gewor-
den. Sie wurde im Herbst 2017 neu gebaut und hat nun 
eine elektrische Pumpe. So haben wir den, für Mellum 
ganz neuen Luxus, fl ießendes Wasser in der Küche nutzen 
zu können. Zum Zeitpunkt des motivierten Wassersam-
melns ahnten wir noch nicht, dass es der letzte größere 
Regen für die nächsten Monate sein sollte. Wenig später 
gaben wir aber schon erste Teile unseres selbst angebau-
ten Gemüses auf, um Wasser zu sparen. Durch das kurze 
Regenereignis hielt auch die Abkühlung der Luft nur kurz 
an. Das Wetter war in dieser Saison nicht nur am Festland, 
sondern auch auf Mellum sehr extrem. Fast durchgehend 
hohe Temperaturen und fehlende Niederschläge waren 

die Normalität. Wir erreichten die Höchsttemperatur von 
36° C am 26. Juli (gemessen in der Beobachtungshütte am 
Teich) und die nächste größere Regenperiode kam bei uns 
erst Mitte August.

Das fehlende Wasser und die hohen Temperaturen mach-
ten auch den Büschen und Apfelbäumen bald schwer 
zu schaffen. Schon ab Ende Juli war die Vegetation im 
Eingedeichten verdorrt und braun, und sogar die Apfel-
bäume bekamen gelbes Laub. Auch der Rasen war sehr 
ausgetrocknet. Das war einerseits ein Glück für uns, denn 
wir brauchten deshalb kaum Rasen mähen, andererseits 
war das vertrocknete pieksige Gras für das Barfußlaufen 
weniger angenehm. Zudem schaffte es die tiefwurzelnde 
Distel als einzige Pfl anze an manchen Stellen noch zu 
überleben, ebenfalls zum Leidwesen unserer Füße. Auf 
der Insel war nur am Teich noch eine kleine grüne Oase 
geblieben, obwohl der Wasserstand auch hier sehr stark 
gesunken war.

Hier konnten sich noch farbenprächtige Libellen entwi-
ckeln, die manchmal schon vor erfolgreicher Bestim-
mung von einigen wenigen Singvögeln verspeist wurden. 
Dennoch entdeckten wir elf Libellenarten in der Saison 
2018 auf Mellum, darunter sogar zwei Erstnachweise für 
die Insel, die Glänzende Smaragdlibelle (Somatochlora 
metallica) und die Große Moosjungfer (Leucorrhina 
pectoralis). Auf Mellum gab es noch zahlreiche weitere 
Insekten, die sich durch das für sie günstige Frühjahr gut 
entwickeln konnten. 

Auch die Heuschrecken waren eine Artengruppe, die wir 
während der starken Trockenheit auf der Insel und beson-
ders im Eingedeichten häufi g angetroffen haben oder in 

Ein Hitzesommer auf Mellum
Von Florian Braun, Pascal Ertzinger und Lena Nachreiner

Wasser sammeln bei starkem Regen am 02.06.2018 auf Mellum. 
Foto: L. Nachreiner

Der Teich war im Sommer die einzige grüne Oase im Einge-
deichten, Mellum, 09.08.2018. Foto: F. Braun
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der Nacht zirpen hörten. So konnten wir vier verschiedene 
Arten bestimmen: Brauner Grashüpfer (Chorthippus brun-
neus), Weißrandiger Grashüpfer (Chorthippus albomargi-
natus), Roesels Beißschrecke (Metrioptera roeselii) und 
das Grüne Heupferd (Tettigonia viridissima).

Das reichhaltige Angebot an Heuschrecken bot wieder-
um einem Jäger eine gute Nahrungsgrundlage: Ab Mitte 
Juli kamen vermehrt Turmfalken, vermutlich vorwiegend 
Jungvögel vom Festland, auf die Insel. Die Jagd der 
Turmfalken am Boden und zu Fuß auf die Heuschrecken 
war sehr spannend und gut zu beobachten. Trotz unserer 
Anwesenheit waren die Turmfalken nicht aus der Ruhe zu 
bringen und sie zeigten wenig Scheu. So kamen manche 
Vögel bis auf einen Meter an uns heran. Sie saßen rund 
ums Haus, auf dem offenen Dachfenster, dem Tisch, der 
Bank oder dem Beobachtungsturm. Auch unsere neuge-
baute Wäscheleinen-Prigge bot eine perfekte Ansitzwarte. 
Außerdem saß ein beringter Turmfalke regelmäßig vor 
dem Küchenfenster auf seinem Stammplatz in der Kiefer 
und wir konnten nach einiger Zeit den Metallring der Be-
ringungszentrale Arnhem, Niederlande, ablesen. Besonders 
schön waren diese einprägsamen Beobachtungen, da im 
Sommer deutlich weniger Vogelarten zu sehen waren als 
zu den Vogelzugzeiten im Frühjahr und im Herbst.

Trotz der Hitze und Dürre gab es in dieser Zeit zu unserem 
Leidwesen eine Masse von Bremsen, die uns als Blutquel-
le aufsuchten. Unsere Arbeitsabläufe passten wir somit 

dieser Gefahr an. Bis sieben Uhr am Morgen waren wir 
vor ihnen sicher. Die Wat- und Wasservogelzählung, die 
immer bei Hochwasser erfolgt, lag jedoch häufi g genau 
in der aktiven Phase der Bremsen und dies erschwerte die 
Bedingungen an windstillen, sommerlichen Zähltagen. 
Dennoch ist die Zählung der rastenden Vögel rund um 
Mellum immer wieder ein Highlight unter den regelmä-
ßigen Aufgaben der Naturschutzwarte. Um die rastenden 
Vögel am Strand nicht zu stören, verlässt man das Ein-
gedeichte der Insel während der Hochwasserphase nicht. 
Die Zählung ist somit die einzige Gelegenheit, die Insel 
bei Hochwasser außerhalb des Eingedeichten zu erleben. 
Man sieht dann große Schwärme von Austernfi schern oder 
Großen Brachvögeln und auch die am Strand ruhenden 
Seehunde mit ihren neugeborenen Jungtieren.

Jagender Turmfalke mit Grünem Heupferd, Mellum, 17.07.2018. Foto: F. Braun

Roesels Beißschrecke, Mellum, 08.07.2018. Foto: P. Ertzinger
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Im Juli kam ein Fernseh-Team des WDR auf die Insel, 
das für die bekannte „Sendung mit der Maus“ Aufnahmen 
machte. Das Team drehte auf Mellum einen Beitrag zum 
Thema Plastikmüll in der Nordsee und wir zeigten einen 
Ausschnitt unserer regelmäßig durchgeführten Müller-
fassung am Spülsaum, bei der wir eine 100 m Strecke im 
Süden der Insel alle zwei Wochen kontrollierten. Dabei 
fanden wir immer wieder unfassbare Mengen verschieden 
großer Plastikteile von Schnüren bis hin zu großen Farb-
eimern. Einmal entdeckten wir auch eine große Fahr-
wassertonne, die sich losgerissen hat und dann für einige 
Zeit im Watt feststeckte. „Drifter“ aus Holz des Projektes 
„Macroplastics“ am ICBM der Uni Oldenburg oder Bern-
steine sorgten ebenfalls für eine weitere Abwechslung und 
weckten den Sammlertrieb.

Dieses Jahr konnten wir einen sehr besonderen Sommer 
erleben, der uns allen in guter Erinnerung bleiben wird. 
Das Lied „Solang die Sonne scheint“ war das Start-Lied 
für unsere Mellumsaison 2018, das wir auf der Fahrt zum 
Schiff im vereisten Wilhelmshaven hörten und dieser Titel 

hat sich mehr als bewahrheitet. Wer hätte gedacht, dass 
wir Ende März mit Eisschollen auf der Insel ankommen 
und dann so einen warmen, trockenen Sommer erleben 
werden.

„Hey komm mach deine Augen zu und denk dir es hat 30 
Grad, es ist warm, der Sommer ist da. Wie genial ist denn 
das, ein Tag nur am Strand. Und nur eines was kalt bleibt, 
dein Drink in der Hand.“ – MONO & NIKITAMAN 2004

Florian Braun & Lena Nachreiner
Tiegen 2
29614 Soltau
fl o.m.braun@hotmail.de
lena.nachreiner@t-online.de

Pascal Ertzinger
Fritz-Reuter-Straße 17a
17033 Neubrandenburg
Pascal.ertzinger@web.de

„Die Maus“ genießt die Sommersonne auf dem Beobachtungsturm, Mellum 11.07.2018. Foto: P. Ertzinger

17



Der Mellumrat e.V. - Natur- und Umweltschu     Band 18 – Heft 1 – 2019

S

Schlupferfolg von Löffl ern (Platalea 
leucorodia) auf Mellum
Von Lena Nachreiner, Nadine Knipping & Mathias Grünwald †

Zusammenfassung

       eit 1996 ist der Löffl er (Platalea leucorodia) Brut-
       vogel auf der unbewohnten Insel Mellum. Die Brut-
paarzahlen stiegen seitdem stetig an und lagen im Jahr 
2018 bei 177 Paaren. Mellum beherbergt damit die größte 
Brutkolonie von Löffl ern im niedersächsischen Watten-
meer. In der Brutsaison 2018 wurde auf Mellum erstmals 
ein Nestmonitoring an Löffl ern durchgeführt mit speziel-
lem Fokus auf Gelegegröße, Schlupferfolg und Schlupfra-
te. Darüber hinaus wurde untersucht, ob es Unterschiede 
zwischen frühen und späten Bruten im Hinblick auf den 
Schlupferfolg und die Schlupfrate gibt und welchen 
Einfl uss der Neststandort auf die untersuchten Parameter 
hat. Die Ergebnisse belegen einen hohen Schlupferfolg der 
Löffl er auf Mellum und zeigen, dass sowohl der Legezeit-
punkt als auch das Alter der Brutvögel einen Einfl uss auf 
den Schlupferfolg haben.

1. Einführung

Seit 1996 ist der Löffl er (Platalea leucorodia) Brutvogel 
auf der unbewohnten Insel Mellum in der Ruhezone des 
Nationalparks "Niedersächsisches Wattenmeer" (WILKENS 
1997, CLEMENS 1996). Die Anzahl der Brutpaare stieg 
seitdem sowohl auf Mellum als auch im gesamten Watten-
meer stetig an (KOFFIJBERG ET AL. 2015). Heute beherbergt 

Mellum die größte Brutkolonie im niedersächsischen 
Wattenmeer, die einen bedeutenden Anteil der in Deutsch-
land lebenden Population darstellt. Der Löffl er ist eine 
von zehn Zielarten, die für das trilaterale Bruterfolgsmo-
nitoring TMAP (Trilateral Monitoring and Assessment 
Program) ausgewählt wurden. Daten zum Reproduktions-
erfolg, insbesondere zum Schlupferfolg, wurden für die 
Wattenmeer-Population bisher noch nicht erhoben (THORUP 
& KOFFIJBERG 2016).

Vor diesem Hintergrund wurden in der Brutsaison 2018 
auf Mellum umfangreiche Untersuchungen zum Schlupf-
erfolg von Löffl ern durchgeführt. Ziel war es herauszufi n-
den, I. wie groß der Schlupferfolg und die Schlupfrate von 
Löffl erbruten auf Mellum sind, II. ob sich der Schlupfer-
folg zwischen den frühen und späten Bruten unterscheidet, 
III. ob es zwischen Kolonie- und Einzelbruten Unterschie-
de im Schlupferfolg gibt und IV: ob sich der Schlupferfolg 
zwischen jungen und alten Löffl ern unterscheidet.

2. Die Insel Mellum

Das Untersuchungsgebiet ist die junge Düneninsel Mellum 
in der Kernzone des Nationalparks Niedersächsisches 
Wattenmeer mit einer Fläche von 450 ha (oberhalb des 
mittleren Tidehochwassers oMThw). Der zentrale Teil der 
Insel (25 cm über MThw) ist geprägt durch Vegetations-

Abb. 1: Löffl er. Foto: R. Lottmann
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typen der oberen Salzwiese (TESKE 2009, NATIONALPARK 
WATTENMEER 2017). Dieser Bereich wird von Prielen 
durchzogen, die bei jedem Hochwasser mit Salzwasser 
gefüllt sein können. Die Brutkolonien von Löffl ern 
befi nden sich in diesen Bereichen (vgl. Abb. 2).

3. Material und Methoden 

In der Brutsaison 2018 wurde die gesamte Brutpopulation 
der Löffl er auf Mellum im Rahmen eines Nestmonitorings 
untersucht. Die Erfassungen der brutbiologischen Daten 
fanden von Mitte März bis Mitte Juli 2018 statt.

Zunächst wurde zu Beginn der Brutsaison im März die 
Ankunft der Löffl er vom Beobachtungsturm, der im 
eingedeichten Bereich der Insel steht (Abb. 2), beobach-
tet. So konnte festgestellt werden, in welchen Bereichen 
sich die Löffl er ansiedelten. Um Störungen während der 
Ansiedlungsphase durch vorzeitiges Betreten potenzieller 
Koloniebereiche zu vermeiden, wurde mit regelmäßigen 
Begehungen der Fläche erst begonnen, als die ersten Alt-
vögel sicher brütend festgestellt wurden. Ab Mitte April 
wurden, in einem Turnus von drei Tagen, Begehungen der 
verschiedenen Koloniestandorte durchgeführt, um neue 
Nester zu suchen und bereits bekannte auf ihr Schicksal 
hin zu kontrollieren.

Während der Kontrollgänge wurden mit Hilfe eines 
Feldbogens das Datum, die Uhrzeit, die Anzahl der Eier, 
die Anzahl geschlüpfter Jungvögel oder toter Küken im 
Nest und das geschätzte Alter der Küken dokumentiert. 
Wichtig für die Auswertung des Schlupferfolges und der 
Schlupfrate sind die Parameter Ei-Anzahl und die Zahl der 
geschlüpften Küken.

Ein Gelege wurde als "erfolgreich" gewertet, sobald min-
destens ein geschlüpftes Küken gefunden wurde. Wenn 
keine Küken im Nest vorgefunden wurden, wurde das 
Nest als "nicht erfolgreich" eingestuft. Von Prädation des 
Geleges wurde ausgegangen, wenn mindestens ein Ei mit 
erkennbaren Spuren von Prädation (aufgehacktes Ei mit 
Spuren von Dotter; RÜSTRINGER HEIMATBUND E.V. 2005) 
gefunden wurde. Ansonsten wurde das Ei als "verschwun-
den" gewertet.

Zur Aufbereitung der Daten wurde für jedes Nest eine Ta-
belle in Microsoft-Excel und eine Gesamttabelle mit den 
Daten aller Nester angelegt. Die Gesamttabelle wurde um 
die Angaben zum Standort des Geleges (innerhalb einer 
Kolonie oder Einzelgelege) sowie ggf. die Kolonienum-
mer ergänzt. Darüber hinaus erfolgten die Berechnung 
des Legezeitpunktes sowie des Schlupfzeitpunktes. Als 
Schlupftag wurde der mittlere Tag zwischen der letzten 
Kontrolle mit Eiern im Nest und der Kontrolle, bei der 
das erste Mal Küken gefunden wurden, festgesetzt. Der 

Abb. 2: Übersichtskarte über die Insel Mellum mit den großen Prielen, Löffl erstandorten und Laufwegen zu den Kolonien in der 
Brutsaison 2018 und dem Beobachtungsturm (NATIONALPARK WATTENMEER 2016).
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Die Brutbiologie des Löffl ers (Platalea leucorodia)

Löffl er bauen im Wattenmeer turmartige Nester auf dem Boden der Salzwiesen. Das Nest kann eine Höhe 
von bis zu einem halben Meter erreichen und schützt die Brut gegen höhere Wasserstände (MÜLLER 1983). 
Die Brutsaison des Löffl ers beginnt im März und geht bis in den Juli hinein (LOK et al. 2017).

In der Regel legen Löffl er drei bis vier, selten fünf, Eier. Der Legeabstand beträgt zwei Tage, wodurch die 
Küken dementsprechend asynchron schlüpfen. Die Bebrütungszeit beträgt 25 - 26 Tage und beginnt ab 
dem ersten oder zweiten Ei. Beide Partner wechseln sich bei der Bebrütung ab (MÜLLER 1983, LOK 2013, 
EL-HACEN 2011). Nach 10-14 Tagen werden die Küken nicht mehr gehudert. Bis zu diesem Alter haben 
sie noch kein wasserfestes Gefi eder und sind gegen widrige Wetterbedingungen (z.B. Starkregen) entspre-
chend ungeschützt (LOK et al. 2014, AGUILERA 1994). Mit einem Alter von zwei bis fünf Wochen verlassen 
die Küken das Nest, bleiben aber noch in der Kolonie und werden weiter von beiden Elternteilen gefüttert. 
Bis der charakteristisch löffelförmige Schnabel entwickelt ist, dauert es sechs Monate (HANCOCK et al. 
1992, HELLQUIST 2018). Unter guten Voraussetzungen können Löffl er drei Küken aufziehen. Dies hängt 
von Faktoren wie dem Wetter, dem Nahrungsangebot und dem Prädationsdruck ab (LOK 2013, TRIPLET 
et al. 2008). 

Bis zum vierten Kalenderjahr sind die juvenilen und immaturen Vögel an den schwarzen Flügelspitzen 
und den fehlenden Schmuckfedern am Hinterkopf zu erkennen (HELLQUIST 2018). Mit welchem Alter 
Löffl er geschlechtsreif werden, ist nicht genau geklärt, in der Regel fangen sie jedoch mit drei bis vier 
Jahren an zu brüten.

Adulter farbberingter Löffl er auf einem Turm-
nest. Mellum, 30.06.2018. 
Foto: L. Nachreiner

Ein 13 Tage altes Küken mit zwei Geschwistern. Mellum, 
26.05.2018. Foto: L. Nachreiner
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Schlupftag bezieht sich auf das zuerst geschlüpfte Küken 
je Nest. Der Legezeitpunkt ist der Schlupftag weniger 
einer Bebrütungszeit von 26 Tagen. Ob es sich um ein ein-
zelnes Gelege oder eines in einer Kolonie handelte, wurde 
mit Hilfe der im Feld aufgenommenen Koordinaten und 
dem Geoinformationssystem QGIS festgelegt. Ab einer 
Anzahl von fünf Gelegen, die nicht weiter als 15 Meter 
voneinander entfernt lagen, wurden die Gelege als Kolonie 
gewertet (vgl. BOSCHERT & FISCHER 2005).

Die Bestimmung eines Geleges als „früh“ oder „spät“ 
erfolgte mittels grafi scher Darstellung des für jedes Nest 
errechneten Legezeitpunktes. Zwischen dem 02.05. und 
06.05.2018 gab es einen Abschnitt von fünf Tagen, in dem 
keine neuen Gelege gezeitigt wurden. Basierend auf dieser 
zeitlichen Lücke wurde alle Gelege, die vor dem 02.05. 
getätigt worden, als „früh“ eingestuft. Alle Gelege, die 
nach dem 06.05. gezeitigt worden sind, wurden als „späte“ 
Gelege defi niert.

Folgende Parameter wurden im Rahmen des Monitorings 
untersucht:

 Gelegegröße pro Nest
 Schlupfrate: Anteil der erfolgreich geschlüpften Eier  
 von allen unzerstörten, im Nest gebliebenen Eiern pro  
 Nest (KOOIKER 1987)
 Schlupferfolg: Anzahl geschlüpfter Küken pro Nest 
 Der Anteil erfolgreicher Gelege, bei denen mindes- 
 tens ein Küken geschlüpft ist

Zur Altersbestimmung brütender Löffl er wurden zusätzlich 
zu den regelmäßigen Nestkontrollen Nestkameras an den 
bekannten Neststandorten für einen Zeitraum von drei 
bis fünf Tagen (Zeitraum zwischen zwei Nestkontrollen) 
eingesetzt. Die Kameras ermöglichten zum einen die 
Altersbestimmung der brütenden Altvögel auf Basis der 
Gefi edermerkmale. Vögel mit schwarzen Flügelspitzen 
(bis maximal viertes Kalenderjahr, Kj.) wurden als „junge“ 
Löffl er bezeichnet (vgl. Infobox), rein weiße Vögel als 
„alte“ Löffl er. Da Löffl er aber auch schon im vierten Kj. 
voll ausgefärbt sein können, wurde für alle festgestellten 

farbmarkierten Löffl er (GEITER 2013) das entsprechen-
de Alter anhand ihrer Beringungsdaten (zur Verfügung 
gestellt durch die Beringungszentrale Helgoland – Institut 
für Vogelforschung, Wilhelmshaven) bestimmt. Diese 
Informationen wurden genutzt, um die Brutdaten von 17 
festgestellten jungen Löffl ern mit denen von 17 alten zu 
vergleichen.

Die Bearbeitung der Felddaten erfolgte mit Microsoft Ex-
cel. Die statistische Auswertung der Daten wurde mit Hilfe 
des Statistik Programms "R" durchgeführt (R DEVELOP-
MENT CORE TEAM 2011).

4. Ergebnisse

4.1 Brutbestand
In der Brutsaison 2018 wurden insgesamt 185 Gelege von 
Löffl ern auf der Insel Mellum gefunden. Davon wurden 
177 Gelege im Rahmen des Nestmonitorings regelmäßig 
auf ihre Entwicklung hin kontrolliert. 143 Gelege verteil-
ten sich auf elf Kolonien. 34 Gelege wurden als Einzelnes-
ter gewertet. Die untersuchten Kolonien waren über den 
zentralen Bereich der Insel verstreut (vgl. Abb. 2).
Die erste Beobachtung von Löffl ern auf Mellum im Jahr 
2018 erfolgte am 25.03.und das erste Gelege konnte am 
15.04. beim ersten Kontrollgang erfasst werden. Im Zeit-
raum der 19. bis 25. Pentade wurden die Meisten der 598 
Eier gelegt, die dann im Zeitraum der 23. bis 30. Pentade 
schlüpften. Die ersten Küken schlüpften am 29.04.2018. 
Bis zum 07.06. kamen weitere neue Gelege dazu, die mit 
ausgewertet wurden. Das letzte Gelege der Saison wurde 
am 30.07. gefunden. Insgesamt wurden 122 Gelege als 
frühe (69,0%) und 55 als späte Gelege (31,0%) gewertet.
Die Gelegegröße aller 177 Gelege lag im Mittel bei 3,4 
Eiern pro Gelege. In zwei Gelegen konnten fünf Eier 
festgestellt werden, Gelege mit nur einem Ei wurden sechs 
Mal gefunden. Insgesamt kamen 156 Gelege zum Schlupf. 
Der Anteil erfolgreicher Gelege, bei denen mindestens 
ein Küken geschlüpft ist, lag daher bei 88,0%. Im Mittel 
schlüpften 2,5 Küken pro Gelege. Die Schlupfrate der 513 
nicht zerstörten oder verschwundenen Eier lag bei 86,9%. 

 

Abb. 4: Gelegegröße früher und später Gelege, Balken geben 
die Mittelwerte ± Standardabweichung an (V = 546, p-value = 
0.0003564).

Abb. 3: Schlupferfolg früher und später Gelege, Balken geben 
die Mittelwerte ± Standardabweichung an (V = 819.5, p-value = 
0,000003148).
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Das heißt, dass ca. 13,0% aller gelegten Eier taub waren 
oder der Embryo vor dem Schlupf abgestorben ist.
Insgesamt waren 144 Eier nicht erfolgreich. Für einen 
hohen Anteil wurde als Verlustursache "verschwunden" 
dokumentiert. Hierzu zählen auch Eier, die aus dem Nest 
gefallen waren und fünf Gelege, die durch Hochwasser 
zerstört wurden. Bei lediglich fünf Eiern konnte Prädation 
als Verlustursache sicher festgestellt werden.

4.2 Vergleich von Kolonie- und Einzelgelegen
Der größte Teil der untersuchten Gelege lag mit 81,0% in 
Kolonien (n = 143). Nester außerhalb von Kolonien waren 
auf der gesamten Insel zu fi nden. Die durchschnittliche 
Gelegegröße lag bei Kolonie- und Einzelgelegen dicht 
beieinander. Koloniebrüter hatten im Mittel 3,36 Eier pro 
Nest und Einzelbrüter 3,44. Dieser Unterschied ist nicht 
signifi kant (V = 124, p-value = 0.4487). Auch der Unter-
schied zwischen dem Schlupferfolg und der Schlupfrate 
ist nicht signifi kant (Schlupferfolg p = 0.3593, Schlupfrate 
p = 0.226). So lag bei beiden der Schlupferfolg im Mittel 
bei 2,5 Küken, die Schlupfrate der Gelege in den Kolonien 
lag bei 72,5% (n = 366) und bei Einzelgelegen bei 72,3% 
(n = 86). Der Anteil erfolgreicher Gelege lag bei beiden 
Gruppen bei 88,0%.

4.3 Vergleich von frühen und späten Gelegen
Von den untersuchten Gelegen zählten 122 zu den frühen 
und 55 zu den späten. Die räumliche Verteilung der frühen 
und späten Gelege war sehr ähnlich; in fast allen Bereichen 
der Insel waren beide Kategorien zu fi nden. Der Schlup-
ferfolg der frühen Gelege lag bei 2,9 Küken pro Gelege, 
die Schlupfrate lag im Mittel bei 90,3%. Bei den späten 
Gelegen ist der Schlupferfolg geringer. Er lag bei 1,7 
Küken pro Gelege (Abb. 3). Mit 77,8% ist die Schlupf-
rate bei den späten Gelegen um fast 13,0% geringer. Die 
Gelegegröße früher und später Gelege unterschied sich um 
0,4 Eier pro Gelege (Abb. 4). Der Unterschied aller Para-
meter ist signifi kant. Der Anteil erfolgreicher Gelege an 
den insgesamt 122 frühen Gelegen lag bei 95,9%, bei den 
späten waren nur 70,9 % der Gelege erfolgreich. Dieser 
Unterschied ist ebenfalls signifi kant (χ² = 20.318, df = 1, 
p-value = 0,006558).

4.4 Schlupferfolg in Abhängigkeit des Alters der 
Elterntiere
Beim Vergleich der 17 Gelege von jungen Vögeln im 
dritten oder vierten Kj. mit den 17 Gelegen von alten 
Vögeln, die zwischen 19 und 11 Jahren alt waren, zeigte 
sich, dass die Unterschiede bei der Gelegegröße und beim 
Schlupferfolg signifi kant waren. Die alten Löffl er hatten 
im Mittel eine Gelegegröße von 4,0 Eiern, die jungen nur 
eine von 3,0 Eiern (Abb. 5). Bei den Brutversuchen der 
Alten sind im Mittel 2,7 Küken, bei denen der Jungen nur 
1,7 Küken geschlüpft (Abb. 6). Ein Brutpaar der alten 
Löffl er hatte keinen Schlupferfolg, bei den jüngeren waren 
es vier Brutpaare.

Die Verteilung der unterschiedlichen Altersstufen auf 
Einzelgelege und Gelege in Kolonien unterschied sich nur 
gering. Bei den Alten lagen 15 der 17 Gelege in Kolonien, 
in der Gruppe der jungen Löffl er 14 Gelege. Ein größerer 
Unterschied zeigt sich beim Vergleich des Legezeitpunk-
tes der beiden Altersklassen. Alle 17 hier betrachteten 
alten Löffl er hatten zu einem frühen Zeitpunkt ihre Eier 
gelegt. Bei den jungen Löffl ern zählten nur drei Gelege zu 
den frühen, die übrigen 14 fi elen in den späten Zeitraum. 
Bei der Betrachtung aller 166 Gelege zeigte sich ebenfalls, 
dass der Anteil der alten Löffl er (n = 309) bei den frühen 
Gelegen mit 98,0% höher war als bei den späten.

5. Diskussion

5.1 Methodenkritik
Das im Rahmen dieser Untersuchung durchgeführte 
Monitoring an Löffl ernestern auf Mellum im Jahr 2018 
brachte erstmals umfangreiche Reproduktionsdaten einer 
Teilpopulation von Löffl ern im Wattenmeer. Die Daten 
liefern belastbare Ergebnisse, die helfen können die indi-
rekten Daten zum Bruterfolg (nach den TMAP-Vorgaben) 
besser zu interpretieren. Durch die hohe Kontrolldichte 
kam es zu einer intensiven Untersuchung aller Kolonien. 
Dies wird im "TMAP Manual" nicht empfohlen, da die 
Löffl er sehr störungsempfi ndlich sein sollen. Während 
der Feldarbeit konnte beobachtet werden, dass die Löffl er 

Abb. 6: Gelegegröße von jungen Löffl ern und alten Löffl ern. 
Balken geben die Mittelwerte ± Standardabweichungen an (V = 
3.5, p-value = 0.01396).

Abb. 5: Schlupferfolge von jungen Löffl ern und alten Löffl ern. 
Balken geben die Mittelwerte ± Standardabweichungen an (V = 
11.5, p-value = 0.03144).

22



Der Mellumrat e.V. - Natur- und Umweltschu     Band 18 – Heft 1 – 2019

sich stark an die Begehungen gewöhnt hatten. In der 
Regel war die Fluchtdistanz sehr gering. Während der 
Untersuchungen kreisten die Löffl er über der Kolonie oder 
landeten am Rand (Abb. 7). Im Laufe der Saison konnte 
eine Verringerung der Fluchtdistanz der Löffl er festgestellt 
werden. So waren einige Vögel zum Teil schon während 
des Aufenthaltes wieder in der Kolonie (Abb. 8). Da kaum 
Prädation an Nestern festgestellt wurde (fünf Eier) und 
die Kameras zeigten, dass die Brutvögel schnell auf Ihre 
Nester zurückkehrten, kann davon ausgegangen werden, 
dass die Arbeiten in den Kolonien zu keinem erhöhten 
Prädationsrisiko (z.B. durch Möwen) für die Löffl ernester 
geführt haben. Auswirkungen der Begehungen auf andere 
Brutvögel Mellums konnten nicht abgeschätzt werden. 
Aus diesem Grund sollte ein so umfangreiches Monitoring 
nicht jährlich durchgeführt werden.

5.2 Brutbestand und Reproduktionsdaten
Ausgehend von einem starken positiven Trend des Brutbe-
standes auf Mellum (FRANK 2017, unveröff.), nahm auch 
im Jahr 2018 die Brutpaarzahl um 25 Paare weiter zu. Von 
der Insel Schiermonnikoog ist bekannt, dass hier der Anteil 
erfolgreicher Gelege bei fast 100% lag (LOK 2018, schrift. 
Mitt., THORUP & KOFFIJBERG 2016). Dieser Anteil lag auf 
Mellum 2018 bei 88% (n = 156). Ein guter Schlupferfolg 
ist grundsätzlich eine wesentliche Voraussetzung für einen 
guten Bruterfolg. Für den Bruterfolg sind jedoch noch 
viele weitere Faktoren wichtig. 

Auffällig waren die Unterschiede beim Vergleich von 
frühen und späten Gelegen. Der unterschiedliche Legezeit-
punkt kann durch verschiedene Faktoren ausgelöst werden. 
So haben LOK et al. (2017) durch umfangreiche Untersu-
chungen in den Jahren 2007 bis 2009 auf der Insel Schier-

monnikoog herausgefunden, dass die Zugstrategie und 
das Alter der Löffl er einen Einfl uss auf den Brutzeitpunkt 
haben können. Bei den Löffl ern gibt es unterschiedlich 
weit entfernte Überwinterungsgebiete. Ringablesungen in 
der Brutkolonie auf Schiermonnikoog in den Niederlanden 
haben gezeigt, dass hauptsächlich bei den adulten Löffl er-
Weibchen ein Unterschied zwischen Lang- und Kurzstre-
ckenzieher in Bezug auf den Legezeitpunkt feststellbar ist. 
Eine weitere mögliche Ursache kann auch die Erfahrung 
bzw. das Alter der brütenden Vögel sein (LOK et al. 2017). 
Jungvögel fl iegen zum Teil später in den Überwinterungs-
gebieten los, brauchen länger für die Zugstrecke und/oder 
für die Partnersuche im Brutgebiet. Ein späterer Brutbe-
ginn bei Erstbrütern wurde auch bei anderen langlebigen 
Seevogelarten festgestellt, z.B. bei der Skua (Stercorarius 
skua) (HAMER & FURNESS 1991) und der Flussseeschwalbe 
(Sterna hirundo) (NISBET et al. 1984).

Die Ergebnisse des Nestmonitorings auf Mellum zeigten 
einen signifi kanten Unterschied von Gelegegröße und 
Schlupferfolg zwischen den frühen und späten Gelegen. 
Bei frühen Gelegen schlüpften im Mittel 1,3 Küken mehr 
pro Gelege als bei späten Gelegen. Eine spätere Ankunft 
im Brutgebiet und damit ein späterer Legebeginn könnte 
beispielsweise dazu führen, dass die strategisch guten 
Nistplätze bereits durch die frühen Vögel besetzt sind und 
nur noch qualitativ schlechtere Nistplätze in Bezug auf 
z.B. die Position innerhalb einer Kolonie als natürlicher 
Nestschutz, Prädationsrisiko etc. zur Verfügung stehen. 
Dies kann grundsätzlich zu einem verminderten Nesterfolg 
beitragen (LOK et al. 2017). LOK et al. (2017) konnten bei 
Untersuchungen an Löffl ern auf Schiermonnikoog keinen 
direkten Effekt vom Schlupfdatum auf den Bruterfolg 
feststellen.

Abb. 7: Löffl er stehen im Hintergrund und beobachten, während in der Kolonie gearbeitet wurde. Mellum, 01.05.2018. Foto: L. Nachreiner
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Nach dieser Studie kommt dem Alter der Elterntiere eine 
große Bedeutung zu. Beim Vergleich von 17 alten mit 17 
jungen Vögeln auf Mellum zeigte sich, dass der Groß-
teil der jungen Vögel späte Gelege hatte. Ein späterer 
Brutzeitpunkt von jungen Vögel deckt sich mit den 
Ergebnissen der Untersuchungen auf Schiermonnikoog. 
Dieser kann einen Einfl uss auf den geringeren Erfolg der 
späten Gelege haben. Ein Grund könnte sein, dass die 
jungen Vögel später im Gebiet ankommen und dadurch, 
wie oben beschrieben, schlechtere Bedingungen haben. 
Zusätzlich haben die jüngeren Löffl er möglicherweise 
weniger Bruterfahrung. Der Anteil erfolgreicher Gelege 
lag bei den alten Löffl ern bei 94,1% (n = 16) und bei den 
jungen Löffl ern bei 76,5% (n = 13). Anhaltspunkte für 
eine mit dem Alter der Elterntiere korrelierte Zunahme 
des Schlupf- und Bruterfolgs gibt es für andere langlebige 
Vogelarten (NEWTON & ROTHERY 2002, HAMER & FURNESS 
1991, BERMANN et al. 2009, NISBET et al. 2002). Bei der 
Skua nimmt die Gelegegröße sogar bis zu einem Alter von 
14 Jahren zu (HAMER & FURNESS 1991), bei den Flusssee-
schwalben zeigte sich der stärkste Anstieg des Bruterfolgs 
zwischen dem zweiten und fünften Lebensjahr (Nisbet 
et al. 1984). Dass der Erfolg mit zunehmendem Alter für 
die Löffl er steigt, vermuten auch LOK et al. (2017). Eine 
solche Korrelation konnten wir aufgrund der zu geringen 
Stichprobe in unserer Studie nicht herstellen.

Eine weitere Ursache für den unterschiedlichen Schlup-
ferfolg früher und später Gelege könnte auch das Wetter 
in der Brutsaison 2018 gewesen sein. Im Juni gab es zwei 
höher aufl aufende Hochwasser mit Wasserständen von 40 cm 
und von 50 cm über Mittlerem Tidehochwasser (BSH 2018). 
Dabei standen acht Vollgelege mit Eiern unter Wasser, die 
anschließend aufgegeben wurden.

6. Schlussbetrachtung

Die vorliegende Studie legt erstmals grundlegende und 
detaillierte Informationen zum Reproduktionserfolg der 
größten Brutpopulation von Löffl ern im deutschen Wat-
tenmeer vor. Ein systematisches Nestmonitoring in dieser 
Intensität wurde bisher für diese Brutvogelart im Wat-
tenmeer nicht durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass 
die Löffl er auf Mellum einen sehr hohen Schlupferfolg 
haben. Dieser kann damit grundsätzlich eine wesentliche 
Basis für einen hohen Bruterfolg darstellen. Weiterhin 
konnte gezeigt werden, dass es deutliche Unterschiede im 
Schlupferfolg zwischen frühen und späten Bruten gibt und 
deutliche altersabhängige Unterschiede im Schlupferfolg 
von Löffl ern auf Mellum bestehen. Ebenfalls wurde fest-
gestellt, dass die Löffl er auf Mellum ungestört brüten kön-
nen und Prädation durch gebietsfremde Arten keine Rolle 
spielt. Dies und die weiter steigenden Brutpaarzahlen auf 
der Insel zeigen die Qualität Mellums als Brutgebiet für 

Löffl er. Insbesondere vor dem Hintergrund der ansteigen-
den Bedrohung typischer Brutvogelarten des Wattenmee-
res durch gebietsfremde Arten (insbesondere Raubsäuger) 
sowie durch menschliche Störungen (u.a. Tourismus) auf 
den bewohnten niedersächsischen Wattenmeerinseln, 
können weitgehend ungestörte Inseln wie Mellum als 
Refugium für Quellpopulationen dienen, die die Verluste 
in anderen Teilpopulationen zumindest zeitweise ausglei-
chen können.
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Experimente im Wattenmeer vor Spieker-
oog zur Erforschung der Besiedlung von 
Inseln durch Salzwiesenarten

U

Von Kertu Lõhmus und Michael Kleyer 

Einleitung

         nter langandauernd gleichförmigen Umweltbedin-
         gungen wird die Artenzusammensetzung von Pfl an-
zengemeinschaften von den verfügbaren Licht-, Wasser- 
und Nährstoffangeboten, nicht konsumierbaren Faktoren 
wie pH, Temperatur und Salzgehalt und von den Interak-
tionen zwischen den Arten bestimmt, also Konkurrenz, 
gegenseitige Förderung etc.. Diese Faktoren defi nieren die 
Umweltnische der Arten. In einer dynamischen Umwelt 
wie dem Wattenmeer, in dem Sturmfl uten, Meeresströ-
mungen und der tägliche Rhythmus von Hoch- und Nied-
rigwasser zu einem räumlichen und zeitlichen Wechsel 
von Bodenerosion und -sedimentation führen, sind die 
Umweltbedingungen nicht überall andauernd gleichför-
mig. Salzwiesen und Dünen können durch Erosion zerstört 
werden und an anderer Stelle durch Sedimentation neu 
entstehen. In einer solchen Situation wird die Artenzusam-
mensetzung nicht nur von den oben genannten abiotischen 
und biotischen Faktoren bestimmt, sondern auch von der 
Ausbreitungsfähigkeit der Arten. Die räumliche Ökologie 
hat dafür schon vor 40 Jahren die Metapopulationstheo-
rie entwickelt, die besagt, dass Habitate von Arten umso 
besser besiedelt werden, je näher sie beieinander liegen, 
je größer sie sind und je geringer die Lebensfeindlichkeit 
der Umgebung ist. Nähe, Größe und Lebensfeindlichkeit 
sind allerdings Parameter, die durch die Ausbreitungsfä-
higkeit der betrachteten Arten defi niert sind. Sie nehmen 
andere Werte an, je nachdem, ob beispielsweise Vögel 
oder Landschnecken betrachtet werden. Die Metapo-
pulationstheorie hat seit Anfang der 1980er Jahre auch 
den praktischen Naturschutz beeinfl usst, indem sie zur 
Planung von Biotopverbundsystemen und zur EU-weiten 
NATURA 2000 Netzwerkinitiative geführt hat. Hinter 
diesen praktischen Ansätzen steht der Gedanke, dass die 
Biodiversität in einem Habitat-Netzwerk steigt, je stärker 
sie verbunden sind, weil sich dann auch die Arten in dem 
Netzwerk ausbreiten können, die sich nicht schnell über 
weite Strecken ausbreiten können. Dieser Gedanke war al-
lerdings stark von der Populationsökologie bestimmt, die 
traditionell einzelne Arten betrachtet. Erst in den letzten 
zwanzig Jahren hat man sich gefragt, was passiert, wenn 
die Arten nicht nur miteinander vorkommen, sondern auch 
interagieren, wie es insbesondere Pfl anzen tun. Negative 

Interaktionen können z.B. aus Überschattung, Fraß oder 
Parasitismus bestehen, während positive Interaktionen aus 
symbiotischen, mutualistischen oder fördernden Wech-
selbeziehungen bestehen. Was passiert, wenn zuneh-
mende Vernetzung dazu führt, dass eine dominante Art 
alle Habitate kolonisieren kann und dann andere Arten 
verdrängt? Dann wird die Biodiversität im Netzwerk 
voraussichtlich sinken, anstatt zu steigen. Eine gewisse 
Verinselung würde also dazu führen, dass ausbreitungs-
starke, aber konkurrenzschwache Arten erhalten bleiben, 
weil dominante, aber ausbreitungsschwache Arten nicht 
alle Habitate erreichen können. So würden kleinwüchsi-
ge, einjährige Pfl anzen, die viele leichte Samen bilden, 
überleben können, weil hochwüchsige Arten mit schweren 
Samen die Lebensräume mit den kleinwüchsigen Arten 
nicht erreichen können. Diese neuen Überlegungen stehen 
im Fokus der Metacommunity-Theorie, die im Gegensatz 
zur Metapopulationstheorie die räumliche Ökologie von 
interagierenden Arten betrachtet (AMARASEKARE & NISBET 
2001; LEIBOLD et al. 2004).

Bisher gibt es wenige Experimente, die die Frage untersu-
chen, welche wechselseitige Bedeutung Ausbreitungspro-
zesse und Nischenprozesse für die Artenzusammensetzung 
haben (LOGUE et al. 2011, NAHANNI GRAINGER & GILBERT 
2016). Salzwiesen auf Inseln sind ideale Modelle, um hier 
einen Wissensfortschritt zu erreichen, insbesondere für 
Pfl anzen. Erstens ist der gesamte Artenpool relativ klein 
und überschaubar. Zweitens gibt es ausbreitungsstarke, 
aber konkurrenzschwache Arten wie Queller (Salicornia 
spp., WOLTERS et al. 2004) und offensichtlich konkurrenz-
starke Arten wie die Quecke (Elytrigia atherica). Drittens 
ist das Watt zwischen den Inseln vollkommen lebens-
feindlich für die Salzwiesenarten. Der Faktor Lebens-
freundlichkeit der umgebenden Landschaft kann deshalb 
vernachlässigt werden. Es bleibt allerdings das Problem, 
dass neue Inseln nicht einfach irgendwo auftauchen und 
mit Beginn einer wissenschaftlichen Förderung durch 
Drittmittelgeber dann untersucht werden können. Deshalb 
war ein Experiment notwendig, mit dem kleine Inseln neu 
geschaffen wurden. Um statistisch notwendige Wiederho-
lungen zu ermöglichen, wurden 12 experimentelle Inseln 
im Watt vor Spiekeroog angelegt (BALKE et al. 2017). Jede 
Insel besteht aus drei Höhenzonen, die exakt den Höhen-
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zonen Pionierzone, Untere Salzwiese und Obere Salzwiese 
in der natürlichen Salzwiese entsprechen (PETERSEN et al. 
2014). In der natürlichen Spiekerooger Salzwiese wurde 
das gleiche Experiment angelegt, so dass die Besiedlungs-
prozesse auf den künstlichen Inseln mit der Besiedlung 
innerhalb der Salzwiese verglichen werden können, somit 
also Ausbreitungslimitierung auf den Inseln mit unlimitier-
ter Ausbreitung in der Salzwiese. Außerdem wurden in der 
Salzwiese Kontrollen ohne experimentelle Veränderung 
angelegt. Sechs der Inseln und vergleichbaren Flächen auf 
der Salzwiese wurden mit Wattsediment befüllt, das dann 
offen für die Besiedlung war. Sechs weitere Inseln und 
Flächen auf der Salzwiese wurden bepfl anzt, und zwar in 
jeder Höhenzone mit Soden der Unteren Salzwiesen (Abb. 1). 

Wir sind davon ausgegangen, dass die Arten der Pionier-
zone, z.B. Queller (Salicornia spp.), Strand-Sode (Suaeda 
maritima) und Schlickgras (Spartina anglica) und die 
Arten der Oberen Salzwiese, z.B. Dünen-Quecke (Ely-
trigia atherica), ihre Habitate im Vergleich zu offenen 
Böden schlechter besiedeln können, weil diese Habitate ja 
bereits mit Arten der unteren Salzwiesen bepfl anzt wurden 
(LOEUILLE & LEIBOLD 2008). In der Pionierzone sollte dies 
dennoch etwas schneller gehen, weil sich die Arten der un-
teren Salzwiese hier außerhalb ihrer fundamentalen Nische 
befi nden, deshalb durch die hohe und häufi ge Überfl utung 

schnell absterben und den Platz freimachen sollten für 
die Arten der Pionierzone, sofern sie denn die Standorte 
erreichen können. In der Höhenzone der Oberen Salzwiese 
sollte dies länger dauern, denn hier müssten die Arten der 
Oberen Salzwiese die eingepfl anzten Arten der Unteren 
Salzwiese durch Überschattung auskonkurrieren (BERTNESS 
& ELLISON 1987; CRAIN et al. 2004; PENNINGS et al. 2005).

Mit dem Transplantationsexperiment sollen Konzepte 
überprüft werden, die besagen, dass sich die Artenzusam-
mensetzung bei Umweltveränderungen nicht schlagartig 
verändern, sondern noch für gewisse Zeit bestehen bleibt, 
obwohl die Umwelt nicht mehr ihrer Nische entspricht. So 
kann der Meeresspiegelanstieg dazu führen, dass sich das 
Überfl utungsregime der derzeitigen Unteren Salzwiese zu 
dem der Pionierzone wandelt und das der Oberen Salzwie-
se zu dem der Unteren Salzwiese. Das Projekt untersucht 
experimentell die Frage, wie viele Jahre die Arten wei-
terhin an ihrem Platz verbleiben, obwohl ihre abiotische 
und biotische Umweltnische mit dem sich erhöhenden 
Meeresspiegel schon weiter landeinwärts gewandert ist und 
zwar für limitierte und unlimitierte Ausbreitungsbedingun-
gen. Die experimentellen Inseln ahmen die dynamische 
Entstehung und das Verschwinden von kleinen Inseln im 
Wattenmeer nach, welche durch Sedimentation, Erosion 
und Kolonisierung mit semiterrestrischen und terrestri-

Hintergrund des BEFmate-Forschungprojekts

Biodiversity – Ecosystem Functioning across marine and terrestrial ecosystems (BEFmate)
Projektlaufzeit: 2014-2018
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Deutschen Forschungsgemeinschaft)
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Das weltweit einmalige Großprojekt soll neue Erkenntnisse für die Biodiversitätsforschung liefern. Im 
Feldexperiment soll es Fragen zur Artenvielfalt und Besiedlung neu entstehender Inseln für unterschied-
lichste Fachbereiche beantworten. Dazu haben Oldenburger und Göttinger Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen 12 Inseln aus je 12 Metallkörben in 300-500m Abstand zur Salzwiese von Spiekeroog auf 
einer einheitlichen Geländehöhe im Watt aufgestellt. Die Untersuchungen der Wissenschaftler bilden eine 
Ausnahme in dem hochgeschützten UNESCO-Weltnaturerbe, in dem bisher keine Experimente zugelas-
sen wurden. Es besteht daher eine enge Kooperation mit der Nationalparkverwaltung Niedersächsisches 
Wattenmeer. Die in diesem Artikel beschriebenen Ergebnisse beziehen sich ausschließlich auf die Besied-
lung der Inseln mit Pfl anzen.
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schen Organismen gekennzeichnet sind. Allerdings steht 
hier nicht der geomorphologische Prozess der Inselentste-
hung im Vordergrund, sondern die Kolonisation mit Arten 
mariner und terrestrischer Habitate. Mit der Bildung von 
Artengemeinschaften geht auch die Bildung von neuen 
Funktionen einher. Terrestrische Pfl anzen können Tiere 
anziehen, welche die neuen Inseln zur Nahrung, Rast oder 
Brut nutzen. Die Streuzersetzung der Pfl anzen ändert die 
vorher marin geprägten biogeochemischen Stofffl üsse 
und -speicher. Mit den experimentellen Inseln soll somit 
untersucht werden, welche Regeln die Entstehung von 
Artengemeinschaften bestimmen, basierend auf Prozessen 
der Ausbreitung, Konkurrenz, Persistenz und Kolonisie-
rung, und welche Konsequenzen dies für biogeochemische 
Stofffl üsse hat (BALKE et al. 2017).

Methoden

Zwölf experimentelle Inseln wurden im September 2014 
auf dem Rückseitenwatt von Spiekeroog im Wattenmeer 
aufgebaut (E 7°43’30’’, N 53°45’31’’; Abb. 1). Spieker-
oog wurde ausgewählt, weil die Universität Oldenburg 
zusammen mit dem Umweltzentrum Wittbülten und der 
Hermann-Lietz-Schule dort eine Forschungsinfrastruktur 
aufgebaut hat, mit Laboren, Seminarräumen und Apart-
ments zur Unterbringung von Forschern.

Aufbau der experimentellen Inseln

Jede experimentelle Insel ist aus 12 Stahlkörben zusam-
mengesetzt (Abb. 2). Jeder Korb hat eine Grundfl äche 
von einem Quadratmeter und besteht aus 5 mm dicken 

verzinkten Stahl mit regelmäßigen Aussparungen. In die 
Körbe wurde ein Geotextil-Wasserbauvliesstoff eingelegt, 
welches das eingebrachte Wattsediment in dem Korb hält. 
Die kleinen Körbe wurden bis 50 cm, die mittleren bis 
100cm, und die großen Körbe bis 150 cm mit Sediment 
befüllt. Die Füllhöhe entspricht der Höhe der Pionierzone, 
der unteren Salzwiese und der oberen Salzwiese in der 
benachbarten Salzwiese. Um außerdem die Auswirkungen 
des Grundwasserstandes in der Salzwiese zu simulieren, 
wurden Teichfolien in die Körbe eingebracht, die das Was-
ser in dem Sediment halten. Jede feste Struktur, die ohne 
Fundament auf dem Wattboden aufl iegt, wird durch die 
tägliche Gezeitenströmung umströmt, wobei die Gefahr 
der Auskolkung des Untergrundes und des langsamen 
Versinkens im Wattboden besteht. Um dies zu verhindern 
und die Standfestigkeit zu erhöhen, wurde jede Insel auf 
einer großen Geotextil-Matte aufgestellt. Da die Gezeiten-
strömung die Insel dann auf der Geotextil-Matte um-
strömt, kann es nicht zu starken Auskolkungen kommen. 
Die Anordnung der experimentellen Inseln erfolgt auf 
einer Höhenlinie auf etwa 70 cm NHN in einer Länge von 
ca. 700 m von NW nach SO. Die einzelnen Inseln sind 
in einem Abstand von ca. 55 m angeordnet. In je 6 Inseln 
blieb der eingebrachte Boden entweder zur freien Besied-
lung offen oder wurde mit Soden der Unteren Salzwiese 
bepfl anzt (Abb. 2).

Experiment in der Salzwiese

In der natürlichen Salzwiese nahe der Hermann Lietz-
Schule sind Probefl ächen in gleicher Zahl und Größe wie
auf den experimentellen Inseln angelegt worden. Wieder
sind a) unbewachsene Flächen von 4 m² in allen 3 Höhen-
stufen und b) mit Unterer Salzwiese bepfl anzte Flächen 

Abb. 1. Experimentelles Design mit drei Salzwiesen-Höhenzonen für die Inseln (ausbreitungslimitiert) und die Salzwiesenfl ächen 
(ausbreitungsunlimitiert). Jedes Experiment ist sechsfach repliziert. Die Aufnahmefl ächen bestanden im Jahr 2014 aus offenliegendem 
Sediment, aus transplantierten Soden der Unteren Salzwiese und aus unbehandelten Kontrollfl ächen.
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in allen 3 Höhenstufen realisiert worden. Dazu wurden 
sechsmal je 4 m² Salzwiese in jeder der 3 Zonen spatentief 
abgetragen und mit Wattsediment befüllt (Abb. 2). Als 
Pendant zu den transplantierten Gemeinschaften auf den 
Inseln wurden sechsmal je 4m² Salzwiese in jeder Zone 
spatentief abgetragen und mit Soden der Unteren Salzwie-
se verfüllt. Jede Fläche wurde mit einer nach Ende des 
Experiments entfernbaren Wurzelsperre versehen, um die 
vegetative Ausbreitung der Pfl anzen zu verhindern und nur 
Etablierung durch Keimung von Samen oder angespül-
ten Rhizomstücken zuzulassen, wie auf den Inseln. Alle 
Arbeiten wurden ohne maschinelle Hilfe ausschließlich in 
Handarbeit durchgeführt.

In den offenen Flächen, in denen die Vegetation im Jahr 
2014 abgetragen wurde, soll geprüft werden, wie schnell 
sich die Gemeinschaften der Pionierzone, der Unteren  
Salzwiese und der Oberen Salzwiese wieder zusammenfi n-

den, wenn die Arten direkt nebenan wachsen. Die Ergeb-
nisse können dann mit denen der Inseln verglichen werden 
und daraus die Bedeutung der Ausbreitungsdistanz er-
schlossen werden. In den bepfl anzten Flächen soll geprüft 
werden, wie lange Bestände, deren Habitatbedingungen 
sich längst verändert haben, die Kolonisation mit neuen 
Arten aufhalten können. Wiederum sind die Ausbrei-
tungsmöglichkeiten in der natürlichen Salzwiese sehr gut, 
während sie auf den bepfl anzten Inseln schlecht sind.

Vegetationsanalyse

Auf jeder 2x2 m großen Probefl äche auf den Inseln, auf 
den manipulierten Flächen und auf den Kontrollfl ächen 
in der Salzwiese wurden 2 Quadrate von je 1x1 m Größe 
ausgewählt, um die Vegetation mit einem Frequenzrahmen 
aufzunehmen. Der Rahmen besteht aus einem Drahtnetz 

Abb. 2. Oben links: Eine der 12 Inseln im Jahr 2014 mit drei Höhenzonen. Oben rechts: Einblick in die mit Sediment gefüllt Körbe. 
Mitte links: Offene, vegetationslose Inseln. Mitte rechts: Mit Soden der Unteren Salzwiese gefüllte Körbe. Unten links: In der Salzwiese 
angelegte, offene Flächen. Unten rechts: In der Oberen Salzwiese angelegte, mit Soden der Unteren Salzwiese bepfl anzte Flächen.
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von 100 Kleinquadraten mit 10x10 cm Größe, in denen 
die Präsenz der Arten aufgenommen wird. Die erste Auf-
nahme erfolgte direkt nach der Anlage des Experimentes 
im Jahr 2014. Seitdem werden die Aufnahmen jährlich 
wiederholt, zusammen mit verschiedenen abiotischen 
Messungen (Wasserstand, Salzgehalt, Temperatur, Wellen-
höhe).

Für die statistische Analyse wurden 7 Arten ausgewählt, 
die für die drei Zonen charakteristisch sind: Queller (Sali-
cornia spp.), Strand-Sode (Suaeda maritima) und Schlick-
gras (Spartina anglica) für die Pionierzone, Strandfl ieder 
(Limonium vulgare), Keilmelde (Atriplex portulacoides) 

Abb. 3. Die obere Darstellung zeigt Boxplots der Artenfrequenz in den Kontrollen (blau: Pionierzone, rot: Untere Salzwiesenzone, grün: 
Obere Salzwiesenzone). Untere Darstellung links: Standardisierte Effektgröße des Unterschiedes zwischen der Besiedlung durch Arten 
auf den offenen Flächen und der Kontrolle im Jahr 2015. Untere Darstellung rechts: Standardisierte Effektgröße des Unterschiedes 
zwischen der Besiedlung der transplantierten Flächen im Jahr 2015 zu den gleichen Flächen im Jahr 2014. Symbole auf geschlosse-
ne Null-Linie zeigen an, dass es keinen Unterschied zwischen den auf der y-Achse genannten Varianten gibt. Symbole zwischen den 
gestrichelten Linien zeigen an, dass Unterschiede vorhanden sind, aber nur von geringem Effekt. Symbole oberhalb der gestrichelten 
Linie bedeuten eine höhere Frequenz als in der Vergleichsfl äche, Symbole unterhalb der gestrichelten Linie eine geringere Frequenz. S. 
europaea: Queller, S. maritima: Strandsode, S. anglica: Schlickgras, L. vulgare: Strandfl ieder, P. maritima: Andelgras, A. portulacoides: 
Keilmelde, E. atherica: Dünen-Quecke.

und Andelgras (Puccinellia maritima) für die Untere 
Salzwiesenzone sowie Dünenquecke (Elytrigia atherica) 
für die Obere Salzwiesenzone. Ermittelt wurde die stan-
dardisierte Effektstärke, die zeigt, wie sehr sich die Daten 
zwischen den Experiment-Varianten unterscheiden. Zu-
nächst haben wir verglichen, wie sich die Besiedlung der 
offenen Flächen im Jahr 2015 von der Kontrolle im Jahr 
2015 unterscheidet. Dann wurde analysiert, wie sich die 
Besiedlung der transplantierten Flächen im Jahr 2015 von 
den transplantierten Flächen im Jahr 2014 unterscheidet.
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Ergebnisse

Die Kontrollfl ächen entsprachen der bekannten Abfolge 
der Salzwiesen. Schlickgras, Queller und Strandsode do-
minierten in der Pionierzone; Keilmelde, Strandfl ieder und 
Andelgras kamen vor allem in der Unteren Salzwiese vor 
und die Dünen-Quecke bildete einartige Bestände in der 
Oberen Salzwiesezone (Abb. 3). Die einjährige Strandsode 
kam sowohl in der Pionierzone als auch in der Unteren 
Salzwiese vor.

Für die anfangs unbesiedelten, offenen Inseln zeigen die 
standardisierten Differenzen zur Kontrolle, dass die Pio-
nierzone bereits nach einem Jahr von Queller, Strandsode 
und Andelgras besiedelt wurde, allerdings mit noch viel 
geringerer Frequenz als in der Kontrolle (Abb. 3 unten 
links). Die Untere Salzwiesenzone wurde nur von Queller 
und Strandsode besiedelt, während die Obere Salzwiesen-
zone unbesiedelt blieb. Auf der Spiekerooger Salzwiese, 
auf der alle im Jahr 2014 zur Besiedlung offenen Flä-
chen in unmittelbarer Nachbarschaft zu den bestehenden 
Artvorkommen liegen, wurden alle Flächen dagegen 
schon 2015 von fast allen Arten besiedelt, abgesehen von 
Keilmelde und Strandfl ieder. In der Unteren Salzwiesen-
zone fehlte die Keilmelde, in der Oberen Salzwiesenzone 
das Schlickgras. Queller hatte alle Zonen besiedelt, auch 
die Obere Salzwiese, in der es in der Kontrolle gar nicht 
vorkam. Im Gegensatz dazu hatte die Dünen-Quecke, die 
in der Kontrolle dominante Art der Oberen Salzwiese, im 
Jahr 2015 noch keine Insel besiedeln können.

Die in die Pionierzone transplantierten Individuen der 
Keilmelde starben bis zum Jahr 2015 schnell ab, da hier 
die Überfl utung wesentlich häufi ger und höher ist als in 
der Unteren Salzwiesenzone. Allerdings war dieser Effekt 
auf den Inseln etwas geringer. Die Dünen-Quecke konnte 
die Flächen der Oberen Salzwiese kolonisieren, welche 
mit den Arten der Unteren Salzwiese bepfl anzt worden 
waren. Dies gelang ihr nicht auf den ausbreitungslimitier-
ten Inseln.

Diskussion

Die noch kurzfristigen Ergebnisse haben bereits wertvol-
le Einsichten darüber geliefert, welche Prozesse relativ 
schnell ablaufen und welche eine längere Beobachtung 
benötigen. Die einjährigen Arten mit hoher Samenproduk-
tion haben die offenen Flächen bereits nach einem Jahr 
besiedelt, auch auf den höher gelegenen Flächen der Obe-
ren Salzwiese, auf denen sie in der Kontrolle nicht vor-
kommen. Dabei konnten sie sogar die Distanz bis zu den 
experimentellen Inseln überbrücken. Unsere Ergebnisse 
entsprechen den Erwartungen, dass die Nischen der Arten 
auf der stressarmen, landseitigen Seite des tidalen Über-

fl utungsgradienten eher durch Konkurrenz als durch Stress 
bestimmt werden (BERTNESS & ELLISON 1987; CRAIN et al. 
2004; PENNINGS et al. 2005). Das Experiment zeigt auch, 
dass nur wenige Arten die hohe Salinität und Überfl u-
tung auf dem wattseitigen Ende des Gradienten tolerieren 
können, auch ohne Konkurrenz durch andere Arten. In den 
Kontrollen führt dies zu einem buckelförmigen Verlauf 
des Artenreichtums mit einem Maximum in der Mitte des 
Gradienten, d.h. in der Höhenzone der Unteren Salzwiese. 
Wird aber die Konkurrenz ausgeschaltet, wie auf unse-
ren offenen Flächen, dann zeichnet sich die stressarme 
Seite des Gradienten, also die Obere Salzwiese, durch die 
höchste Artenvielfalt aus. Lokales Aussterben auf Grund 
von Konkurrenz kann wesentlich länger dauern als durch 
Überfl utungsstress. In einer Meta-Gemeinschaft verschie-
dener lokaler Gemeinschaften wird dennoch erwartet, dass 
Artendichte und -zahl mit zunehmender Konnektivität 
der Habitate solange zunimmt, bis eine dominante Art das 
Habitatnetzwerk kolonisieren und weniger konkurrenz-
kräftige Arten auskonkurrieren kann (MOUQUET & LOREAU 
2002; HORN & MACARTHUR 1972; TILMAN 1994). 

Die Zeitdauer bis zum Erreichen der nischenbestimmten 
Vorkommensverteilung der Arten ist bislang noch kaum 
bekannt und soll mit unserem Experiment noch weiter 
studiert werden. Deshalb werden die Untersuchungen auch 
in den nächsten Jahren fortgeführt.
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Übergang zwischen Watt und Salzwiese. Foto: R. Lottmann
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         oger Staves, langjähriger Leiter der Bildungsarbeit 
         im Wattenmeer-Besucherzentrum Wilhelmshaven, 
wird im Sommer 2019 seine Tätigkeiten abgeben und in 
den Ruhestand gehen. Wohl mehr als 100.000 Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene haben mit ihm das Watten-
meer erlebt und kennengelernt. Ob Erlebnisfahrten mit der 
MS Harle Kurier, mit dem Kutter nach Spiekeroog oder 
auf Touren nach Helgoland zum Lummensprung – immer 
war Roger Staves dabei und erklärte mit leidenschaftlicher 
Begeisterung die Besonderheiten dieser Küstenregion.
Seit 1997 hat er die Geschichte des UNESCO-Weltna-
turerbe Wattenmeer Besucherzentrum in Wilhelmshaven 
mitgeprägt. Dass er einmal diese Rolle und Funktion so 
intensiv ausfüllen würde, war in seinen frühen Jahren 
kaum zu vermuten. 1955 wurde Roger Staves in Rockville 
(Connecticut) geboren und wuchs in dem benachbarten, 

R

Das Portrait: Roger Staves – 
ein Bildungsarbeiter im Wattenmeer
Von Norbert Ahlers

eher ländlichen Tolland auf. Sein Biologielehrer Lance 
Arnold weckte sein Interesse für die Meeresbiologie und 
so begann er nach der High School ein Studium für Marine 
Science an der heutigen University of Massachusetts 
Dartmouth. 1976/77 ging er für einen Auslandsaufenthalt 
nach Deutschland, zuerst nach Freiburg, dann aber – weil ihn 
das Meer fasziniert – nach Kiel an die dortige Fakultät für 
Meeresbiologie der Christian-Albrecht-Universität. Zurück 
in den Vereinigten Staaten schloss er 1978 sein Studium 
mit dem Bachelor für Meereskunde ab und wechselte an-
schließend für den Masterstudiengang Fischereiforschung 
an die Louisiana State University. 1980 erhielt er über den 
Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) ein 
Stipendium und konnte direkt in Kiel seine Forschungsar-
beiten fortsetzen. Dort lernte er auch seine Frau kennen. 
Als junger Vater aber zeichneten sich nun neue Herausfor-

Roger Staves auf der Etta von Dangast 2014. Foto: J. Köhler
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derungen ab. Nach dem Ablauf des Stipendiums bekam 
er einen Job an der Uniklinik Kiel. Drei Jahre später 
wechselte er zu einer Firma für medizinische Produkte 
und Dienstleistungen in Hannover. Dieser Wechsel war 
leider wenig erfolgsversprechend und so kam er 1986 mit 
einer Maßnahme des Arbeitsamtes über eine Fortbildung 
zum Fachberater für Umweltschutz nach Wilhelmshaven. 
So war Roger Staves ab Dezember 1987 für die Stadt 
Wilhelmshaven gemeinsam mit Frau Dr. Maria Röbbelen 
für den WWF damit beauftragt, juristische Strukturen, 
Konzeptionen und Finanzierungsmodelle für das geplante 
Nationalparkzentrum Wilhelmshaven, kurz das Watten-
meerhaus, zu schaffen.

Der Nationalpark war 1986 gerade etabliert, doch die 
Kommunikation zwischen den verschiedenen Behörden 
und den Umweltschutzverbänden war schwierig. Staves 
und Röbbelen mussten sich gegenüber viel Misstrauen 
behaupten. Beide entwickelten eine Vereinskonstruktion, 
den Verein  „Verein Nationalpark-Zentrum Wilhelmshaven 
– Das Wattenmeerhaus e.V.“, in dem Umweltverbände wie 
etwa der WWF, BUND und auch der Mellumrat einerseits 
und die Stadt Wilhelmshaven andererseits auf Augenhöhe 
die Geschicke des Projektes bestimmen konnten. Der erste 
Leiter des Vereins war Willm Prasse. In einem Provisori-
um in der Virchowstraße ging die Arbeit voran, bis man 
1994/95 mit der alten Torpedowerft am Südstrand endlich 
eigene Räumlichkeiten für das zukünftige Wattenmeerhaus 
zur Verfügung erhielt. Der Bund fi nanzierte das Vorhaben 
mit sogenannten Forschungs- und Erprobungsmittel. Die 
Jahre – so Roger Staves – waren turbulent. In dem Umbau 
am Südstrand konnten jetzt endlich die ambitionierten 
Pläne und Ideen realisiert werden, doch im Eröffnungs-
jahr 1997 waren die zu erwartenden Besucherzahlen nicht 
erreicht worden und man sah sich zu eine Umstrukturie-

rung gezwungen. Dr. Maria Röbbelen übernahm in dieser 
schwierigen Situation die Leitung. Roger Staves konzen-
trierte sich auf die Bildungsarbeit, die trotz aller Widrig-
keiten immer ein zentraler Bestandteil der Konzeption des 
Hauses blieb.

Zwischen 2001 und 2004 zog es Roger Staves nochmals in 
die Staaten, doch nach den Ereignissen des 11. September 
2001 hatte sich dieses Land deutlich verändert, so dass er 
dort für sich keine Zukunft sehen konnte. Er kehrte zurück 
nach Wilhelmshaven und blieb nun endgültig. Inzwischen 
hatte sich auch im Wilhelmshavener Wattenmeerhaus ei-
niges verändert. Frau Dr. Röbbelen hatte 2003 die Leitung 
des Hauses abgegeben. Ihr folgte Frau Dr. Köhler.
Im 2004 konnte Roger Staves seine Arbeit erneut aufneh-
men und engagierte sich unermüdlich für die pädagogische 
Vermittlung der komplexen Zusammenhänge des Wat-
tenmeeres. Wichtig war ihm, dass vor allem das positive 
Erlebnis mit dem Wattenmeer im Vordergrund stand, dass 
man diese eher unscheinbare Landschaft in ihren Extre-
men, aber auch in ihrer Schönheit sinnlich begriff und 
verstand. „Erst wer die besondere Schönheit des Watten-
meeres erkennt, wird sich auch für dessen Schutz ein-
setzen“, so Staves. Durch konkretes, naturnahes Erleben 
schuf Staves zusammen mit einem Stab freier Mitarbei-
terInnen in all den Jahren einen in Wilhelmshaven unver-
gleichlichen Lernort für den Lebensraum Wattenmeer. Mit 
dem Grundsatz, dass die persönliche Begeisterung eines 
Lehrers meist auch die Aufmerksamkeit des Schülers 
fi ndet, engagierte er sich bei Sturm und Sonnenschein für 
jede Veranstaltung mit der gleichen, unverwechselbaren 
Intensität. Was immer schon Praxis des Hauses war, wurde 
2018 dann endlich auch vom Land Niedersachsen offi ziell 
bestätigt. Das Wattenmeer Besucherzentrum ist nunmehr 
ein anerkannter außerschulischer Lernort.

Jetzt aber gibt er seine Arbeit in jüngere Hände. Seinem 
bzw. seiner NachfolgerIn wünscht er, dass er/sie sich weni-
ger mit Mangelsituationen beschäftigen muss und dass er/
sie die Herausforderungen nicht allein, sondern mit einem 
hauptamtlichen Team bewältigen kann. Ein Defi zit hat ihn 
aber in der letzten Zeit immer mehr beschäftigt: Die Stadt 
Wilhelmshaven hat bei all ihren Tourismuskonzepten die 
Jugend offensichtlich aus dem Blick verloren. Es gibt kei-
ne Jugendherberge mehr in Wilhelmshaven. Vergleichbare 
Unterkünfte wie das CVJM-Heim oder das Piratennest 
mussten schließen und so fi nden sich für Jugendliche bzw. 
entsprechenden Gruppen in der Stadt keine Unterkünfte 
mehr. Desto mehr freute er sich über die Gesprächsbe-
reitschaft der Stadt in Sache Biosphärenreservat und 
sieht darin eine riesige Chance für die Stadt, sich weiter 
nachhaltiger zu entwickeln. Er wünscht dem Wattenmeer 
Besucherzentrum, dass die Einwohner der Region diese 
Einrichtung weiterhin als ihr Zentrum verstehen und es 
entsprechend unterstützen. 

Roger Staves im Wattenmeerhaus 1996. Foto: K. Schöpfer
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        ie Natur vor Ort fördern und erhalten. Das ist seit 
        über 25 Jahren die Aufgabe des Naturschutzrings 
Dümmer e.V. – NARI. Der Verein ist eine Arbeitsgemein-
schaft dreier in der Dümmerniederung tätigen Natur-
schutzverbände – der Biologischen Schutzgemeinschaft 
Hunte Weser-Ems e.V. (BSH), dem Mellumrat e.V. und 
dem NABU Niedersachsen e.V..

1993 schlossen sich die drei über Jahrzehnte im Düm-
mergebiet tätigen Naturschutzverbände zusammen, um 
als Partner der Landesnaturschutzverwaltung (damals 
Bezirksregierung) bei der praktischen Umsetzung der 
Naturschutzziele des Dümmersanierungskonzeptes 
mitzuwirken. Das Land Niedersachsen gründete hierfür 
ebenfalls 1993 die Naturschutzstation Dümmer in Hüde. 
Dies war der Beginn einer konstruktiven Zusammenarbeit 
mit Behörden und unterschiedlichsten Nutzergruppen wie 
Landwirten und Erholungssuchenden.

Alle drei Naturschutzvereine waren bereits in den 1980er 
Jahren maßgeblich daran beteiligt, dass das Dümmersanie-
rungskonzept beschlossen und umgesetzt wurde. Zudem 
setzten die Vereine unterschiedliche Schwerpunkte im 
Naturraum, wie Erhalt der biologischen Vielfalt (Lebens-
raum- und Artenschutzprogramme), Erfassung von Tier- 
und Pfl anzenarten (insbesondere von Vogelarten), Unter-
stützung der Seesanierung (Maßnahmen zur Reduzierung 
der Überdüngung des Sees sowie Öffentlichkeitsarbeit und 
Umweltbildung. 

D 

Naturschutzring Dümmer e.V. seit 
über 25 Jahren aktiv im Naturschutz

In den ersten Jahren wurden vom Naturschutzring viele 
Arbeiten ehrenamtlich übernommen. Die fi nanzielle 
Ausstattung der Naturschutzstation und auch der Koope-
rationsvertrag mit dem Verein steckte noch in den Kin-
derschuhen. Mit viel ehrenamtlichem und fi nanziellem 
Einsatz trug der NARI dazu bei, dass die Naturschutzsta-
tion in arbeits- und vorzeigefähigem Zustand gelang. Die 
Ausstellungsdiele wurde eingerichtet, Renovierungsar-
beiten im Haus durchgeführt, Führungen von Besuchern 
übernommen und zugleich die Erfassung der Vogelwelt 
auf professionelle Beine gestellt. Nach und nach fanden 
insbesondere die Erfassungsarbeiten und die Umsetzung 
von Artenschutzprojekten Eingang in den Kooperations-
vertrag.

Mittlerweile befi ndet sich der Verein im 26ten Jahr. Das 
Mitarbeiterteam umfasst fünf hauptamtliche Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. Es sind fachkundige Ornithologen, 
Diplom-Biologen und -Ökologen sowie Diplom-Inge-
nieure der Landschaftsentwicklung, die das Mitarbeiter-
team beim NARI stellen. Hinzu kommen Teilnehmer des 
Freiwilligen Ökologischen Jahres (FÖJ) und Praktikanten, 
die die Mitarbeiter bei der Bewältigung der zahlreichen 
Aufgaben unterstützen. Diese sind zum Teil eng mit den 
Aufgaben der Naturschutzstation Dümmer und den Unte-
ren Naturschutzbehörden verknüpft, gehen jedoch vielfach 
darüber hinaus. Einige der Mitarbeiter sind bereits seit 
25 Jahren im Gebiet tätig, entsprechend groß ist der 
Erfahrungsschatz. Die Arbeit des Teams wird von den drei 
im NARI vertretenden Naturschutzverbänden ehrenamt-
lich begleitet und unterstützt. Jeder Verein entsendet drei 
Mitgliedsvertreter, der Vorstand des Vereins bildet sich aus 
je einem Vertreter der Mitgliedsverbände.

Der NARI trat mit seiner Gründung ein großes Erbe an 
und führte die Arbeiten der drei Verbände in ihrem Sinne 
in den folgenden Jahren bis heute weiter. Der Naturschutz-
ring betreut als Kooperationspartner des Landes zusam-
men mit der Naturschutzstation Dümmer das heutige 
EU-Vogelschutzgebiet Dümmer und in Kooperation mit 
den Landkreisen Diepholz, Vechta und Osnabrück weitere 
Naturschutzgebiete und großfl ächige Hochmoorgebie-
te, die sich an die Dümmerniederung anschließen. Das 
Betreuungs- und Projektgebiet erstreckt sich mittlerweile 
über einen etwa 45 km langen Korridor, der vom Stem-
weder Berg im Süden bis zum Goldenstedter Moor im 

Von Frank Apffelstaedt 
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sowohl am See als auch im angrenzenden Feuchtgrünland, 
erfasst. Durch Kontinuität bei den Kartierern und gleiche 
Erfassungs- und Auswertungsmethoden bestehen für das 
Gebiet über eine lange Zeit in sich konsistente Datenrei-
hen. Sie sind Grundlage für die Planung von Maßnahmen 
zur Förderung von Vogelarten. Im Feuchtgrünland dient 
die parzellengenaue und kontinuierliche Erfassung der 
Brutbestände der Steuerung der Bewirtschaftung. Auf 
Flächen, auf denen die stark bedrohten Wiesenvögel die 
Aufzucht der Jungvögel abgeschlossen haben, darf gemäht 
oder dürfen Weidetiere aufgetrieben werden.

Der Erhalt und die Förderung bedrohter Arten und ihrer 
Lebensräume ist ein Kernanliegen des Naturschutz-
rings. Amphibien, Heuschrecken, Tagfalter, Libellen und 
Pfl anzen – die Dümmerregion und angrenzende Schutz-
gebiete sind Rückzugs- und Lebensraum verschiedenster 
im Bestand bedrohter Arten. Ein fundiertes Monitoring 
der Bestände bildet die Basis für gezielte Entwicklungs-
maßnahmen. Um methodisch auf dem neuesten Stand zu 
sein, tauschen sich die Mitarbeiter des Vereins jährlich auf 
Tagungen mit Fachkundigen aus.

Artenschutz wurde und wird beim NARI großgeschrieben. 
Das Spektrum der Arten, für die der Verein Entwicklungs-
projekte durchführt, ist breit gefächert und umfasst u.a. 
Vögel, Amphibien, Insekten und Pfl anzen. So konnte der 

Norden reicht. Neben erfolgreichen Artenschutzprojekten 
zählen auch Großprojekte wie die Vernässung von Mooren 
zu den Aufgaben des Naturschutzrings. Die Dümmernie-
derung gehört zu den wichtigsten Vogellebensräumen in 
Niedersachsen. Im Winterhalbjahr dient sie tausenden 
Wasser- und Watvögeln als Rast- und Überwinterungsge-
biet. Sie hat den Status eines Feuchtgebietes internationa-
ler Bedeutung und zählt zu den NATURA 2000-Gebieten.
Die Erfassung der Rastbestände am Dümmer hat eine 
lange Tradition und begann in den 1950er Jahren durch 
ehrenamtlich tätige Vogelwarte des Mellumrats. Auch 
heute wird der überwiegende Teil der Erfassungsarbeiten 
ehrenamtlich durch den NARI geleistet. Die langen Daten-
reihen werden regelmäßig ausgewertet. Ein Teil der Daten 
wird überregionalen und internationalen Auswertungen zur 
Verfügung gestellt.

Durch die regelmäßige Erfassung der Rastbestände erhält 
man wichtige Aussagen zu überregionalen Entwicklungen, 
z.B. der Zu- und Abnahme von Arten. Im Betreuungsge-
biet sind die erhobenen Daten die Basis für die Planung 
von Optimierungsmaßnahmen, die für die Zielarten 
durchgeführt werden, und dienen gleichzeitig der Effi zienz-
kontrolle.

Das Dümmergebiet beherbergt eine Vielzahl hochgradig 
bedrohter Brutvögel. Jedes Jahr werden ihre Bestände, 

Der Dümmer aus der Vogelperspektive. Foto: D. Tornow
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Verein durch eine gezielte Förderung die Rückkehr des 
Fischadlers als Brutvogel ins Dümmergebiet erreichen. 
Heute siedeln zwei Paare in der näheren Umgebung des 
Sees. Eines der wichtigsten Projekte ist seit 25 Jahren 
der Erhalt der Brutkolonien der in Niedersachsen vom 
Aussterben bedrohten Trauerseeschwalbe am Dümmer. 
Heute kann man sich den Dümmer ohne Fischadler und 
Trauerseeschwalbe gar nicht mehr vorstellen. Sie fi nden 
hier optimale Brut- und Lebensbedingungen vor. Das ist 
besonders der unermüdlichen Arbeit der haupt- und ehren-
amtlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des Vereins zu 
verdanken. Neben der Erhöhung der biologischen Vielfalt 
am Dümmer setzt sich der Naturschutzring auch für den 
Klimaschutz ein. 

Die Wiedervernässung des Großen Moores bei Barnstorf 
und des Diepholzer Moores waren wegweisende Projekte, 
denn als Kohlenstoffspeicher erfüllen sie für den Men-
schen eine wichtige Klimaschutzfunktion.

So vielfältig wie das Dümmergebiet sind auch die Themen 
der naturkundlichen Exkursionen und Veranstaltungen, 
die der Naturschutzring seit über 25 Jahren durchführt. 
Sie informieren über die Wasserqualität des Dümmers, 
über Rast- und Brutvögel, über Fledermäuse oder typische 
Pfl anzen des Gebietes und vieles mehr. Auf Schulklassen 
zugeschnittene Programme folgen dem Motto „Natur ent-

decken – Natur erleben – selbst aktiv werden“. Vor über 
15 Jahren richtete der Naturschutzring den ehrenamtlich 
betriebenen Naturerlebnisgarten ein.

Viele der Projekte und Aktivitäten des NARI wären ohne 
fi nanzielle Unterstützung nicht möglich. Die Planung und 
Umsetzung von einigen Artenschutzprojekten sowie ein 
großer Teil der Bestandserhebungen wird über Förder-
mittel des Landes Niedersachsen fi nanziert. Auch weitere 
Partner, wie Stiftungen, Naturschutzverbände und Einzel-
personen, unterstützen die Arbeit des Vereins fi nanziell. 
Das betrifft insbesondere Umweltbildungsangebote für 
Schulen, aber auch Artenschutzprojekte.

Seit Anfang 2018 ist der Naturschutzring Dümmer e.V. 
über eine gemeinsame Kooperationsvereinbarung mit den 
drei Unteren Naturschutzbehörden der Landkreise sowie 
mit dem NLWKN als eine von 12 Ökologischen Statio-
nen im Rahmen der neu strukturierten Vor-Ort-Betreuung 
von Schutzgebieten in Niedersachsen tätig, um Synergien 
zwischen dem verbandlichen und dem amtlichen Natur-
schutz effi zient zu nutzen. Der Naturschutzring Dümmer, 
als Urgestein, zeigt deutlich, dass sich dieses Engagement 
auszahlt. Doch die Finanzierung der Ökologischen Statio-
nen ist lediglich bis einschließlich des Jahres 2021 durch 
das Land Niedersachsen gesichert. 

Seit über 25 Jahren betreut der Naturschutzring Dümmer e.V. die Trauerseeschwalben-Kolonie am Dümmer. Foto: B. Volmer
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Zum Hintergrund der Ökologische Stationen:
Im Rahmen der Einrichtung einer unterstützenden Vor-
Ort-Betreuung von Schutzgebieten durch das Land 
Niedersachsen, werden nach dem Vorbild der Biologischen 
Stationen in Nordrhein-Westfalen auch in Niedersachsen 
Ökologische Stationen eingerichtet. In enger Abstimmung 
mit den zuständigen Behörden und durch die Einbeziehung 
des Ehrenamts und weiterer Akteure, ist diese Art der 
Einrichtung in besonderem Maße geeignet, eine lang-
fristige Schutzgebietsbetreuung zu gewährleisten. Die 
Ökologischen Stationen befi nden sich in Trägerschaft von 
gemeinnützigen Organisationen. Der NABU Landesver-
band Niedersachsen e.V. ist Träger von drei Ökologischen 
NABU-Stationen sowie Mitglied in Trägergemeinschaften 
von zwei weiteren Ökologischen Stationen. Weitere 
Trägerschaften liegen in den Händen des BUND, des 
Verein Naturschutzpark Lüneburger Heide und weiterer 
Trägerverbände.

Ökologische Stationen sollen dazu beitragen, den 
Herausforderungen des regionalen Natur- und Umwelt-
schutzes sowie den Zielsetzungen und Vorgaben der Natu-
ra 2000-Richtlinien gerecht zu werden und zum Erhalt der 
biologischen Vielfalt beisteuern. Vor diesem Hintergrund 
wird eine Stärkung, Qualifi zierung und Ausweitung der 
Vor-Ort-Betreuung durch entsprechende Einrichtungen 
angestrebt. Die kontinuierliche und langfristige Gebiets-
betreuung ist hierbei von entscheidender Bedeutung. So 
können aus der regelmäßigen Beobachtung und Erfas-
sung der lokalen Fauna und Flora wichtige Rückschlüsse 
gezogen und somit frühzeitig erforderliche Maßnahmen in 
die Wege geleitet werden – in engem Miteinander mit den 
jeweiligen Behörden, Landnutzern und weiteren Akteuren.

Frank Apffelstaedt
Ökologische Station
Naturschutzring Dümmer e.V.
Am Ochsenmoor 52
49448 Hüde
naturschutzring.duemmer@t-online.de

Die Mitarbeiter des NARI 2019 v.l. Nina Maurer, Frank Körner, Dorothee Wibbing, Frank Apffelstaedt, Ulrike Marxmeier. 
Foto: D. Tornow
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         er Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer, seit 
         2009 als UNESCO-Weltnaturerbe Wattenmeer 
ausgezeichnet, schützt seit 1986 diese junge Landschaft 
entlang der niedersächsischen Küste.

Verantwortlich für den Schutz des Nationalparks und da-
mit die Bewahrung des besonderen Erbes der Menschheit, 
ist die Nationalparkverwaltung. Die Mitarbeitenden der 
Dezernate „Verwaltung“, „Naturschutz“, „Kommunikation-
Forschung“ sowie „Biosphärenreservat“ entwickeln den 
Nationalpark und das UNESCO-Biosphärenreservat in 
allen Bereichen stets weiter, setzen sich konstruktiv mit 
immer neuen Aufgaben und Herausforderungen auseinan-
der und verlieren dabei das Ziel, einen Mehrwert für die 
natürliche, von Menschen weitestgehend unbeeinfl usste 
Entwicklung der Natur zu erreichen, nie aus den Augen.

Jung und dynamisch – 
das Rangersystem im Nationalpark 
Niedersächsisches Wattenmeer

Allerdings ist der primäre Arbeitsort das Büro in Wil-
helmshaven. Die Gebietsbetreuer, die jeweils Ansprech-
partner für alle den Nationalpark betreffenden Belange 
im von ihnen betreuten Teilgebiet des Nationalparks sind, 
und die Fachleute verbrachten zwar schon immer mög-
lichst viel Zeit draußen im Nationalpark, um sich im 
Gebiet auszukennen, zu kartieren, Maßnahmen umzuset-
zen und vieles mehr, aber eine Schutzgebietsbetreuung 
zu leisten, wie sie durch ein Rangersystem in den „Qua-
litätskriterien und -standards für deutsche Nationalparke“ 
gefordert wird, war durch sie, alleine schon zeitlich, nicht 
zu gewährleisten.

Um diese Lücke zumindest etwas abzufedern, wurde 1996 
eine Verwaltungsvereinbarung zwischen der damaligen 
Bezirksregierung Weser-Ems, der die Nationalparkverwal-

D

Von Britta Schmidt

Einsatzgebiete der Ranger*innen. Quelle: Nationalparkverwaltung
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tung angehörte, und dem Niedersächsischen Landesamt für 
Wasserwirtschaft und Küstenschutz unterzeichnet. An den 
Standorten Borkum, Memmert, Juist, Baltrum, Langeoog 
und an der Wurster Küste wurden Dünen- und National-
parkwarte eingesetzt, die in einem Teil ihrer Arbeitszeit 
Ranger typische Aufgaben ausführten. Auf Norderney 
gab es dann im Jahr 1999 die erste Nationalpark-Rangerin 
in Vollzeit, die direkt bei der Nationalparkverwaltung 
angestellt war. Sie war fünf Jahre als Pionierin im Nie-
dersächsischen Wattenmeer tätig, bevor sie berufl ich ans 
Festland in das Biosphärenreservat Niedersächsische 
Elbtalaue wechselte. Mit ihr zog allerdings auch ihre Stelle 
an die Elbe um und es sollte weitere acht Jahre dauern, bis 
ein neuer Ranger ihre Nachfolge auf Norderney antreten 
konnte. Im Februar 2014 war es dann soweit. Mit Nico 
Erdmann trat der erste von zunächst zwei Rangern seinen 
Dienst an, um die Präsenz in der Fläche zu verbessern 
und betreuungsintensive Artenschutzprojekte umsetzen zu 
können.

Dem voraus war eine inhaltliche Konzeption für neue Ran-
gerstellen im Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer 
und im Biosphärenreservat Niedersächsische Elbtalaue 
gegangen. Darin war vorgesehen, die Rangerstellen direkt 
bei den Großschutzgebietsverwaltungen anzugliedern, 
wie es in Niedersachsens drittem Großschutzgebiet, dem 
Nationalpark Harz, schon immer der Fall war. Die Aus-
stattung mit hauptamtlichen Rangern wurde dabei von 
verschiedenen Seiten unterstützt. Die Naturschutzverbän-
de, unter ihnen auch der Mellumrat e. V., forderten schon 
lange eine fl ächendeckende Betreuung und Überwachung 
des Nationalparks durch Rangerinnen und Ranger. Im Eva-
luationsbericht über den Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer, durchgeführt von EUROPARC Deutschland 
2013, wurde folgendes festgestellt: „Anzahl und Ausbil-
dung und Anbindung der hauptamtlichen Nationalpark-
Wachten entspricht bei weitem nicht den im Standard 
genannten Anforderungen an ein Rangersystem. Dies kann 
auch nicht durch die Unterstützung durch Freiwillige und 
ehrenamtlich Tätige aufgefangen werden.“ „Die Erfüllung 
der Anforderungen an Besucherbetreuung und Überwa-
chung der Einhaltung der Schutzbestimmungen kann 
durch die Nationalparkverwaltung – trotz der Unterstüt-
zung seitens der Partner – nicht angemessen sichergestellt 
werden.“ Und der Landesrechnungshof kam in einem 
Prüfbericht bereits 2011 zu folgenden Ergebnissen: „Wir 
sind der Auffassung, dass die gegenwärtige Betreuungs- 
und Überwachungssituation für alle Beteiligten nicht zu-
friedenstellend ist. Die Vereinbarung von 1998 ist wegen 
der umfangreichen Änderungen der Verwaltungsorganisa-
tion, des Aufgabenspektrums und der Gebietskulisse nicht 
mehr aktuell. Die Nationalparkverwaltung ist nicht in der 
Lage, ihren Betreuungs- und Überwachungsauftrag und 
die an sie gestellten Erwartungen in ausreichender Weise 
zu erfüllen. Im Gegensatz zur Nationalparkverwaltung 

Harz stehen ihr keine eigenen hauptamtlichen National-
parkwarte zur Verfügung. Das praktizierte Verfahren ist 
lückenhaft, nicht konsequent und zumindest für Außenste-
hende unübersichtlich.“

Mit dieser Kritik am damaligen Betreuungssystem im 
Rücken fi el das Konzept, welches zehn Rangerstellen 
sowie eine Stelle im Dezernat allgemeine Verwaltung der 
Nationalparkverwaltung zur organisatorischen Unterstüt-
zung beinhaltete, bei dem 2014 amtierenden niedersächsi-
schen Umweltminister Stefan Wenzel auf fruchtbaren 
Boden. Kurz vor Weihnachten gelang dann ein großer 
Wurf: es wurde erreicht, das Konzept für die Einrichtung 
einer hauptamtlichen, direkt bei der Nationalparkverwal-
tung angesiedelten Nationalparkwacht in vollem Umfang 
mit Verabschiedung des Landeshaushaltes durch den Land-
tag auf den Weg zu bringen! Damit standen der National-
parkverwaltung ab 2015 elf neue Stellen zur Verfügung.
Somit konnten erstmals die zwischen dem Bund und 
den Bundesländern abgestimmten Qualitätskriterien und 
-standards für Nationalparke erfüllt werden, in denen es 
heißt: „Für die Besucherbetreuung und Überwachung 
der Einhaltung der Schutzbestimmungen ist hauptamtli-
ches und grundsätzlich unbefristet eingestelltes Personal 
von der Nationalparkverwaltung bereitzustellen. Bei der 
Betreuung bindet sie Freiwillige sowie ehrenamtliches und 
hauptamtliches Personal der Verbände in einem Netzwerk 
ein. Die Zahl der für eine gute Besucherbetreuung und 
Überwachung der Einhaltung der Schutzbestimmungen 
erforderlichen Personen ist in Abhängigkeit vom Natur-
raum, von der Größe des Nationalparks, der Besucheran-
zahl, den Aufgaben und dem Stör- und Gefahrenpotential 
festgelegt. Die Nationalparkverwaltung koordiniert ein 
einheitliches Auftreten und sorgt für einen einheitlichen 
Informationsstand. Die Betreuer sind gut geschult und 
werden regelmäßig fortgebildet. Sie haben eine Ausbil-
dung zum geprüften Natur- und Landschaftspfl eger oder 
eine gleichwertige Ausbildung durchlaufen.“

Um diese Qualitätsstandards umzusetzen, braucht es 
natürlich mehr, als nur die Ausschreibung der Stellen. 
Hierzu ist es wichtig, zu wissen, dass es in Deutschland 
keinen Ausbildungsberuf zum Ranger bzw. zur Rangerin 
gibt. Die Einstellungskriterien ebenso wie die Vergütung 
fallen daher in den Schutzgebieten bundesweit recht 
unterschiedlich aus. Für das niedersächsische Wattenmeer 
war bereits in der Phase der Konzeptionierung beschlossen 
worden, dass die zukünftigen Rangerinnen und Ranger 
eine angemessene Besoldung erhalten sollten, so dass es 
ihnen möglich ist, einen angemessenen Lebensunterhalt, 
insbesondere auch auf den teuren ostfriesischen Inseln, 
zu bestreiten. Dies hat zur Folge, dass alle Bewerber als 
Qualifi kation eine abgeschlossene Ausbildung in einem so-
genannten „grünen Beruf“, wie beispielsweise Gärtner*in, 
Landwirt*in oder Forstwirt*in mitbringen müssen. Im 
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 Gebietskontrolle
 Monitoring und Umweltbeobachtung
 Praktischer Arten- und Biotopschutz
 Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung
 Naturschutzfachliche/-rechtliche Informations- und 
 Kontrollaufgaben

Technische Aufgaben und Querschnittsaufgaben: Je nach 
Einsatzort und Saison kann die prozentuale Gewichtung 
der Aufgaben im Arbeitsalltag dabei verschieden sein. 
Da die Arbeit in der Natur zudem nicht immer berechen-
bar ist, sind Flexibilität und Improvisationsgeschick unab-
dingbar in der Rangerarbeit in unserem Nationalpark.
Bei all ihren Aufgaben sind die Rangerinnen und Ranger 
stets „das freundliche Gesicht des Nationalparks vor Ort“. 
Dies erfordert zum einen eine gute Erkennbarkeit. Hierfür 
werden alle Ranger mit einer hochwertigen Dienstklei-
dung ausgestattet. Diese erlaubt es, sie sofort als Mitarbei-
tende des Nationalparks zu erkennen und erleichtert die 
Ansprache durch Einheimische oder Gäste. Zum anderen 
erfordert es ein hohes Maß an sozialer Kompetenz, ebenso 
wie Nationalpark bezogenes Fachwissen. Grundsätzlich 
müssen sie auftretende Situationen abschätzen können und 
im angemessenen Rahmen darauf reagieren.

Um all diesen vielfältigen Ansprüchen gerecht werden zu 
können, sind alle Ranger nicht nur zertifi zierte Natur- und 
Landschaftsführer, sondern werden darüber hinaus mehr-
mals im Jahr fachlich geschult.

Der Aufbau des Rangersystems, welches mittlerweile 
neben der Koordinationsstelle durch die Autorin und der 

Ergebnis konnte die Erstbesetzung der Stellen mit drei 
Frauen und neun Männern erfolgen, die es unter anderem 
aus dem Schwarzwald, aus Bayern, aus Berlin und aus 
Schleswig-Holstein ans niedersächsische Wattemeer zog, 
um dort als Ranger zu arbeiten. Dies, sowie die Herkunft 
aus unterschiedlichen Berufen, brachte und bringt auch 
bei zukünftigen Einstellungen eine heterogene Wissens-
struktur mit sich, bezogen auf Fachkenntnisse rund um das 
Ökosystem Wattenmeer. 

Die Fortbildung zum geprüften Natur- und Landschafts-
pfl eger konnte nicht als Voraussetzung herangezogen 
werden, da sie keine wattenmeerspezifi schen Inhalte 
transportiert. Daher hat die permanente Schulung der Ran-
ger einen hohen Stellenwert. Das Besondere bei uns im 
Nationalpark, im Vergleich zu anderen Schutzgebieten, ist 
dabei, dass jede Rangerin und jeder Ranger alle Bereiche 
aus dem Gesamttätigkeitsprofi l abdecken muss. Zwar hat 
jede und jeder ein zusätzliches Schwerpunktthema, in 
welchem sie die jeweils anderen Kollegen unterstützen 
können. Die Insellagen und die lange Küstenlinie erlau-
ben es jedoch nicht, dass sich ein Ranger grundsätzlich 
nur mit der Vogelbestimmung, ein anderer mit der Junior 
Ranger Ausbildung und eine weitere Rangerin sich mit 
der Bestimmung von Salzwiesenpfl anzen befasst. Dies ist 
alleine schon den logistischen Umständen in einem Gebiet 
unserer Größe geschuldet. Folglich muss ein umfassend 
hohes Qualitätsniveau bei allen gleichermaßen vorhanden 
sein. Das stellt hohe Ansprüche an unsere Rangerinnen 
und Ranger und erfordert eine permanente Bereitschaft, 
sich weiterzubilden. Die Hauptaufgaben, die in ihrem 
berufl ichen Alltag auf sie zukommen, sind dabei folgende:

 
 

 

 

Jung und dynamisch - das Rangerteam 2018. Foto: B. Schmidt/Nationalparkverwaltung
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Stelle zur organisatorischen Unterstützung 13 Ranger-
stellen umfasst und im letzten Jahr mit der Stärkung der 
hauptamtlichen Präsenz des Mellumrats auf Wangerooge 
eine weitere wesentliche Verbesserung erzielen konnte, 
ist ein großer Erfolg für den Nationalpark. Einen wesent-
lichen Beitrag hierzu leisten auch die nahezu 50 Ehrenamt-
lichen der Nationalparkwacht gemäß § 24 Absatz 5 NWatt-
NPG, die sich in ihrer Freizeit zum Teil seit Jahrzehnten 
für den Nationalpark engagieren. Auch viele Freiwillige, 
Zivildienstleistende und Teilnehmende am Freiwilligen 
Ökologischen Jahr haben die Nationalparkarbeit von An-
fang an unterstützt. Die Betreuung der Inseln Wangerooge, 
Minsener Oog und Mellum, schon lange vor Gründung des 
Nationalparks vom Mellumrat ehrenamtlich durchgeführt, 
wurde ebenfalls in das ehrenamtliche Betreuungssystem 
integriert.

Die Fortführung und Weiterentwicklung des Rangersys-
tems wird auch in den kommenden Jahren für die fort-
währende Verbesserung des Schutzes im Nationalpark 
essentiell sein.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die haupt-
amtlichen Rangerinnen und Ranger bereits heute nicht 
mehr aus der „Nationalpark-Familie“ wegzudenken sind. 
Lange Zeit musste der Nationalpark ohne sie auskommen, 
mittlerweile sind – mit der hinzugewonnenen Verstärkung 
durch den Mellumrat – 14 der „freundlichen Gesichter des 
Nationalparks“ am Festland und auf den Inseln unterwegs 
und sorgen mit wachem Blick und offenem Ohr, Anspra-
che, Information und handwerklichem Geschick für die 
Dokumentation von Veränderungen, die Einhaltung der 
Spielregeln zugunsten der Natur, den Schutz seltener Arten 
oder die Funktionalität der Besucherlenkung. Dabei zeigen 
sie manch einem Gast die Schönheit und Zerbrechlichkeit 
unserer manchmal etwas rau anmutenden Landschaft, 
wenn dieser unter fachkundiger Anleitung eine vorher 
unscheinbare Orchidee am Wegesrand entdeckt oder sich 
beim Blick durchs Spektiv ein Sandregenpfeiferküken 
erblicken lässt.

Britta Schmidt, Koordinatorin des Rangersystems im 
Nationalpark Nds. Wattenmeer
Virchowstr. 1
26382 Wilhelmshaven
britta.schmidt@nlpv-wattenmeer.niedersachsen.de

Informationsarbeit der Rangerin S. Koschel. Foto: B. Schmidt/Nationalparkverwaltung

Öffentlichkeitsarbeit der Ranger. Foto: N. Biewer/Nationalpark-
verwaltung
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Z         wischen dem 8. Januar und dem 25. Februar 2016 
         ereignete sich das größte, jemals in der Nordsee 
beobachtete Pottwalsterben, über das ausführlich in Nach-
richten, Bildern (u.a. LANKENAU 2016) und auch in unserer 
Zeitschrift „Natur- und Umweltschutz“ berichtet wurde 
(CLEMENS et al. 2016). 30 noch nicht ausgewachsene 
Pottwal-Männchen (Physeter macrocephalus) strandeten 
innerhalb von sechs Wochen an den Küsten von Großbri-
tannien, Dänemark, Deutschland, den Niederlanden und 
Frankreich. Für die Natur ein Drama, aber für die Wissen-
schaft sicher ein Glücksfall, denn dieses Strandungsereig-
nis ermöglichte auf einmalige Weise die systematische 
Sammlung von Informationen über die Biologie und den 
Gesundheitszustand einer solch großen Anzahl von Tieren.
Ein Forscherteam um Lonneke L. Ijsseldijk vom „Depart-
ment of Pathology“ der Universität Utrecht in den Nieder-
landen wollte durch eine umfassende pathologische Unter-
suchung feststellen, inwieweit das Strandungsereignis in 
2016 durch den Gesundheitszustand eines oder mehrerer 
gestrandeter Pottwale erklärt werden könnte (IJSSELDIJK 
et al. 2018). Die Wissenschaftler nahmen an, dass der 
Ausschluss von Krankheiten als Strandungsursache darauf 
schließen ließe, dass andere natürliche oder anthropogene 
Faktoren einen entscheidenden Einfl uss auf dieses Ereig-
nis gehabt haben könnten.

Von den insgesamt 30 gestrandeten Walen, bei denen es 
sich allesamt um junge Männchen handelte, wurden 23 
Tiere umfassend obduziert, an vier weiteren Walen wur-
den zusätzliche Probenahmen durchgeführt. 

Das Pottwalsterben 2016 an den 
Küsten der Nordsee: die Ursachen!

Drei Tiere konnten aus logistischen Gründen nicht 
untersucht werden. Die Nekropsien, also die Leichenöff-
nungen und Probenahmen der Kadaver wurden in einem 
Zeitraum von elf Stunden bis acht Tagen nach Auffi ndung 
durchgeführt. Das umfangreiche Untersuchungsprogramm 
umfasste neben der Altersbestimmung, auch parasitologi-
sche, mikrobiologische und virologische Untersuchungen, 
eine Bewertung des Gehörsystems auf Vorhandensein von 
Trauma, die Bestimmung von Nahrungsresten und Meeres-
müll sowie eine Untersuchung der genetischen Vielfalt zur 
Bestimmung der mütterlichen Verwandtschaft und des 
mutmaßlichen Ursprungs.

Die Ergebnisse des Untersuchungsprogrammes ergaben 
schließlich ein umfangreiches Bild des körperlichen 
Zustandes der gestrandeten Wale. Das Forscherteam um 
L. L. IJsseldijk konnte das Alter der Tiere in 20 Fällen 
bestimmen: Es lag zwischen 10 und 16 Jahren. Aufgrund 
der pathologischen Untersuchungen und Zusatzuntersu-
chungen konnte ein schlechter Gesundheitszustand oder 
eine erkennbare traumatische oder infektiöse Erkrankung 
als Hauptursache der Strandung ausgeschlossen werden. 
Infektionserreger, einschließlich von neu identifi zierten 
Herpesvirusarten, hatten keinen entscheidenden Ein-
fl uss auf den Gesundheitszustand der Tiere. In 9 von 22 
Pottwalen wurde eine große Menge Meeresmüll gefunden 
(UNGER et al. 2016, CLEMENS et al. 2016). Dieser verur-
sachte jedoch keine funktionelle Behinderung und konnte 
daher nicht als eine Ursache für den Tod der gestrandeten 
Pottwale angesehen werden; die untersuchten Tiere waren 
in einem guten Ernährungszustand. Aus den Schadstoff-
profi len ergab sich, zusammen mit den genetischen Daten, 
dass sich unter den gestrandeten Pottwalen mindestens 
zwei Gruppen unterschiedlicher Herkunft befanden: eine 
von den Kanarischen Inseln und eine aus dem nördlichen 
Teil des Atlantiks (AUTENRIETH et al. 2017, SCHNITZLER et 
al. 2018). Die genetische Vielfalt war generell vergleich-
bar mit jener bei Pottwalen aus dem gesamten Atlantik. 
Die Männchen waren mütterlicherseits nicht mit anderen 
Individuen innerhalb des Strandungsereignisses verwandt, 
sondern eine Gruppe von Individuen verschiedenster geo-
graphischer Regionen (AUTENRIETH et al. 2017).

Das Forscherteam kommt zu dem Schluss, dass ein 
schlechter Gesundheitszustand bzw. eine Erkrankung, 
die häufi g Ursachen von Strandungen sind, hier auszu-

Zusammengestellt von Eike Hartwig

Gestrandeter Pottwal auf Wangerooge, 08.01.2016. Foto: J. Ulber
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schließen sind, sondern das vielmehr andere Faktoren, 
wie anthropogene und/oder umweltbedingte Ursachen, 
plausiblere Erklärungen für die Massenstrandungen in 
2016 liefern. Bei den anthropogenen Ursachen schließen 
die Forscher Meeresmüll sowie die Verschmutzung mit 
Chemikalien aus, obwohl eine breite Palette von Schad-
stoffen bestimmt wurde. Unsicher bleiben muss die Rolle 
von Meereslärm als Auslöser für die Strandungen. Bei 
den umweltbedingten Ursachen werden epizootische 
oder andere infektiöse Krankheiten ausgeschlossen, da 
alle pathologischen Veränderungen nicht schwerwiegend 
genug waren, um eine Strandung zu verursachen. Für nicht 
wahrscheinlich als Auslöser hielten die Forscher auch ein 
Erdbeben, dass tatsächlich 3 Wochen vor dem ersten Ereig-
nis und in 2500-3000 km entfernt stattgefunden hat sowie 
das Auftreten schädlicher Algenblüten, sogenannter HABs 
(= harmful algal blooms). Weitere Anhaltspunkte wie z. B. 
Sonnenstürme (von VANSELOW et al. 2005 als Ursache an-
genommen) und die anormale Verbreitung und Verteilung 
typischer Beuteorganismen konnten nicht abschließend 
geklärt werden. Als besonderer Punkt in der Studie werden 
geomorphologische Verhältnisse der Nordsee angeführt, 
da die Küstenlinie überwiegend aus allmählich abfallenden 
Sandstränden besteht und für tieftauchende Pottwale als 
„akustische Todeszonen“ betrachtet werden könnte. Dieser 
Punkt wird im Rahmen der Ursachenfi ndung der Strandun-
gen als sehr wahrscheinlich angesehen, erklärt aber nicht, 
warum die Tiere ursprünglich überhaupt in die Nordsee 
gelangten.

Nach Ansicht der Forscher bleibt der endgültige Grund 
für das Eindringen der Pottwale in die Nordsee unbekannt 
und es ist nicht auszuschließen, dass es sich nur um ein 
sogenanntes „Unglück“ nach einem Navigationsfehler 
handelte. Ferner nehmen sie an, dass vermutlich kein 
einzelner kausaler Faktor für diese Ansammlung von 
gestrandeten Pottwalen an den Küsten der Nordsee in 2016 
identifi ziert werden kann und somit eine Kombination 
verschiedener und auch zufälliger Faktoren zu diesem 
Strandungsereignis geführt haben könnte. Daher müssten 
solche, möglicherweise multifaktoriellen Strandungsereig-
nisse intensiv und umfangreich untersucht werden, um Ur-
sachen zu bestimmen oder auszuschließen, so die Forscher.
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 eeresmüll – Ein Begriff, der immer mehr in aller 
           Munde ist. Aber was genau ist Meeresmüll und 
warum ist er so problematisch?

Alle menschlichen Abfälle, die in die Meeresumwelt 
geraten, egal ob beabsichtigt oder unbeabsichtigt, werden 
als Meeresmüll bezeichnet. Synthetische Polymere, also 
Plastik, bilden dabei den größten Anteil, da ihre Langle-
bigkeit dazu führt, dass sie lange in der Meeresumwelt 
verbleiben. Wind und Wellen können Meeresmüll über 
weite Strecken transportieren und somit fi nden wir ihn 
auch an den abgelegensten Stellen auf unserer Erde.
Alljährlich werden in Schleswig-Holstein Fachtagungen 
unter der Federführung der Nationalparkverwaltung, so-
wie der Nordsee-Tourismus-Service GmbH, dem Dithmar-
scher Tourismus e.V., dem WWF und der Fachhochschule 
Westküste durchgeführt, die dem allgemeinen Informati-
onsaustausch dienen. Ende 2018 fand die Fachtagung zum 
insgesamt 16. Mal statt und wurde in diesem Jahr unter 
dem Motto „Natur und Tourismus“ im neu eröffneten 
Büsumer Watt´n Hus durchgeführt.

Der Fokus lag dieses Mal unter anderem auf der Ver-
meidung und Reduzierung von Plastikartikeln sowohl in 
der Tourismusbranche als auch im Alltag. 120 Vertreter 
aus den Branchen Umwelt und Tourismus tauschten ihre 
Erkenntnisse und Erfahrungen mittels Vorträgen und in 
persönlichen Gesprächen aus. Es wurden Konzepte vor-
gestellt, um gegen das weiter anwachsende Problem des 
Meeresmülls vorzugehen, von denen wir im Folgenden 
einige näher vorstellen möchten.

Meeresmüll ist ein globales Problem, allerdings sind 
regionale Lösungsansätze ein wichtiger Schritt, um die 
Problematik des Meeresmülls anzugehen und auch welt-
weit umzusetzen. Ansätze für regionale Lösungen wurden 
zum Beispiel vom NABU dargestellt. Es ist bekannt, dass 
die Kunststoffproduktion global weiter zunimmt. Es wird 
vermutet, dass dabei ca. 10% der globalen Plastikpro-
duktion in den Weltmeeren landen und sich schließlich in 
sogenannten „Müllstrudeln“ wiederfi nden (Quelle: Um-
weltbundesamt). Dieser Müll ist dabei keineswegs nur ein 
ästhetisches Problem, sondern er birgt auch Risiken für 
die marine Flora und Fauna. Dabei sind nicht nur große 

M Objekte eine Gefahr, auch kleinste Fragmente und Fasern, 
sogenanntes Mikroplastik (< 5 mm), sind bereits im Nah-
rungsnetz mariner Organismen nachgewiesen worden.
In die Nordsee gelangen jährlich schätzungsweise 20.000 t 
Müll, wovon ein großer Prozentsatz Plastik ausmacht. Eine 
Eindämmung dieses Eintrags kann nur über ein Umdenken 
in der Bevölkerung und somit eine Reduzierung des Plas-
tikkonsums geschehen. Um ein Umdenken zu erreichen, 
ist es nötig auf die Problematik aufmerksam zu machen 
und die Bevölkerung zu sensibilisieren. Dies gilt insbe-
sondere für die Tourismusbranche.

Hierzu wurden Ansätze zur Verbesserung der Nachhal-
tigkeit für die Tourismusbranche in Schleswig-Holstein 
vorgestellt. Das Tourismus-Cluster Schleswig-Holstein 
unterstützt die Umsetzung der Tourismus-Strategie SH 
2025, die zum nachhaltigen Tourismus führen soll. Unter 
dem Motto „Glück“ wurde eine Nachhaltigkeitsinitiative 
gestartet, durch die die jeweiligen Tourismusunternehmen 
vor allem nachhaltiger, aber auch langfristig wirtschaftlich 
erfolgreicher sein sollen. Über 240 Betriebe haben sich 
bereits dieser Rahmenrichtlinie angeschlossen.

Eine Umstellung zu einem nachhaltigen und ökologisch 
wertvollen Aufenthalt im Urlaub an der Nordseeküste 
ist auf zwei Ebenen umsetzbar: Zum einen durch eine 
Umstrukturierung innerhalb von Hotels am Urlaubsort, 
zum anderen durch den Wunsch des Gastes einen Urlaub 
zu verbringen, der möglichst ökologisch und nachhaltig 
gestaltet ist. Als Vorreiter ist hier die Nordseeinsel Föhr 
zu nennen. Hier gibt es bereits 200 Auszeichnungen für 
Hotels und Pensionen, die auf Plastikartikel verzichten 
oder diese reduziert einsetzen. Die Auszeichnung bezieht 
sich auf die Ausstattung eines Hotels oder einer Pension, 
sowie den angebotenen „Goodies“ zum Mitnehmen. Die 
Gästehäuser können sich von Jahr zu Jahr verbessern und 
eine neue Bewertung anfordern. Dieses Projekt „Plastik-
frei wird Trend“ wird vom BUND gefördert. Die verliehe-
nen Auszeichnungen für plastikbewusste Ferienunterkünf-
te sollen gezielt Touristen ansprechen und überzeugen.
Weiterhin ist es der Touristik von Föhr bereits gelungen, 
Souvenirs und Gastgeschenke möglichst plastikfrei verkaufen 
bzw. verschenken zu können. Dies bezieht sich nicht nur auf 
den Artikel selbst, sondern auch auf dessen Verpackung.

Von Carolin Philipp und Bianca Unger

Meeresmüll – Ideen zur Vermeidung 
und aktuelle Forschung aus 
Schleswig-Holstein
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Das Ziel dieser Projekte ist es, den Gast während des 
entspannten Urlaubaufenthaltes für das Thema Plastik und 
Nachhaltigkeit zu sensibilisieren. Diese Sensibilisierung 
wird dann vom Gast mit in den Alltag genommen und 
wirkt sich somit hoffentlich langfristig auf einen nachhalti-
gen Gebrauch und Nutzen von Plastikartikeln aus.

Bei einem bewussten Gang durch den Supermarkt fällt auf, 
dass insbesondere für Verpackungen Unmengen an Plastik 
verwendet wird. Aber was kann man als Verbraucher tun, 
wenn man ein bestimmtes Produkt erwerben möchte, 
dieses aber (oftmals auch unnötig) in Plastik verpackt ist? 
Seinen Wunsch nach einem Verzicht auf Plastik kann man 
nun mit einer App direkt beim Hersteller äußern. „Replace 
Plastic“ ist eine App des Vereins „Küste gegen Plastik“, 
die ebenfalls auf der Tagung vorgestellt wurde. Mit dieser 
App kann jeder Verbraucher auf Artikel aufmerksam ma-
chen, die z.B. seiner Meinung nach nicht nachhaltig genug 
verpackt und man auf Plastik als Verpackungsmaterial 
oder Verbrauchsmaterial verzichten bzw. dieses einsparen 
könnte.

Wir – die Autoren dieses Berichtes, Carolin Philipp und 
Bianca Unger – arbeiten ebenfalls an der Präsenz und der 
Auswirkung von Meeresmüll auf die marine Umwelt in 
der Nord- und Ostsee. Vorangegangene Studien aus der 
Nord- und Ostsee haben bereits Meeresmüll dokumen-
tiert, in den sich marine Säuger verstrickt (Entanglements) 
oder diverse Müllartikel verschluckt haben. Die marinen 
Säuger können sich zum Beispiel in Fischereizubehör, wie 
Netzen oder Seilen verfangen. Dies schränkt nicht nur ihre 
Lebensqualität ein, sondern hindert sie im schlimmsten Fall 
an der Nahrungsaufnahme oder sogar daran aufzutauchen, 
um zu atmen. Hingegen können verschluckte Müllteile, 
Verletzungen oder Entzündungen im Mund-, Rachen- 
sowie Magendarmtrakt hervorrufen. Die jeweilige Beein-
trächtigung hängt von der Größe und der Beschaffenheit 
des Meeresmülls ab.

Unser Fokus gilt vor allem dem Plastikmüll. Dieser kann 
in Mega- (> 100 mm), Makro- (< 10 - 100 mm) und 
Mikroplastik (ab ≤ 5 mm) eingeteilt werden. Wir unter-
suchen die Präsenz von Plastikpartikeln im Gastrointes-
tinaltrakt von marinen Säugern (Schweinswal [Phocoena 
phocoena], Seehund [Phoca vitulina] und Kegelrobbe 
[Halichoerus grypus]). Zusätzlich nehmen wir bei un-
seren jährlich durchgeführten Flugsurveys zur Zählung 
von Schweinswalen in der Nord- und Ostsee, sichtbare 
Müllteile auf der Meeresoberfl äche auf, um die Verteilung 
einschätzen zu können.

Da sich einer der Tagespunkte der Fachtagung „Natur und 
Tourismus“ um den Konsum und die Reduzierung von 
Plastik in der Tourismusbranche drehte, waren wir sehr an 
einer Teilnahme interessiert. Denn dadurch konnten wir 

nicht nur nützliche Informationen für unsere Arbeit erfah-
ren, sondern auch neue Konzepte aus der Region kennen-
lernen, in der wir nicht nur arbeiten, sondern auch leben.
Als Fazit ist zu dieser Fachtagung zu sagen, dass alle, 
sowohl auf Landesebene in Schleswig-Holstein, als auch 
kleinere Vereine und ein Großteil der Tourismusbranche, 
bemüht sind, Müll und insbesondere den Verbrauch von 
Plastik zu reduzieren. Dies soll nicht nur auf den Urlaub 
in der Region bezogen sein, sondern sich auch nachhaltig 
auf die Nutzung und den Verbrauch der Urlauber in ihrem 
Alltag auswirken. Wir können uns sehr gut vorstellen, 
dass diese angestrebte Sensibilisierung sich positiv auf das 
Konsumverhalten der Verbraucher auswirkt und damit eine 
Reduzierung von Meeresmüll erreichbar ist.

Carolin Philipp und Bianca Unger
Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover
Institut für Terrestrische und Aquatische Wildtierforschung
Werftstr. 6
25761 Büsum
Bianca.Unger@tiho-hannover.de

Meeresmüll im Spülsaum. Foto: B. Unger
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          icht nur planen, sondern auch durchführen“ mit 
          diesen Worten eröffnete Rolf de Vries (Leiter der 
Arbeitsgemeinschaft Seevogelschutz) am Wochenende des 
10./11. November 2018 das mittlerweile 12. See- und 
Küstenvogelkolloquium in den Räumlichkeiten der Univer-
sität Greifswald. Rund 200 Vogelkundler, Wissenschaftler 
und Naturschützer kamen zusammen, um sich über die 
See- und Küstenvögel an Nord- und Ostsee auszutau-
schen. Ausrichter der Veranstaltung war die AG-Seevogel-
schutz.

„N

Bericht vom 12. Deutschen See- und 
Küstenvogelkolloquium – Forschung 
im Wattenmeer

Der AG-Seevogelschutz gehören Vertreter privater 
Verbände, behördlicher Institutionen und Forschungsein-
richtungen an, die an der deutschen Nord- und Ostseeküs-
te mit dem Schutz und der Erforschung von Küstenvögeln 
befasst sind. Die AG bietet ihren Mitgliedern ein Forum 
zum Austausch ihrer wissenschaftlichen Erkenntnisse, 
aber auch zur Abstimmung einheitlicher Vorgehensweisen 
für die Arbeit in den jeweiligen Schutzgebieten. Bereits 
seit 1996 fi ndet neben jährlichen Mitgliedertreffen alle 
zwei Jahre ein öffentliches See- und Küstenvogelkollo-

Von Manuela und Johannes Voßkuhl

Die Karrendorfer Wiesen, ein Paradebeispiel für eine erfolgreiche Wiederherstellung der natürlichen Überfl utungsdynamik. Sie liegen 
vor den Toren der Hansestadt Greifswald. Foto: C. Herrmann
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quium an der deutschen Nord- oder Ostsee statt. Dieses 
Mal traten als zusätzliche Veranstalter das Landesamt für 
Umwelt, Naturschutz und Geologie Mecklenburg-Vor-
pommern (Lung), die Beringungszentrale Hiddensee und 
die Michael-Succow Stiftung auf.

Wie bereits auf den letzten Tagungen wurde in rund 20 
Vorträgen aus verschiedenen Problemfeldern von See- und 
Küstenvögeln an der deutschen Nord- und Ostsee berich-
tet. Ein Schwerpunkt lag dabei auf der Wiederherstellung 
und dem Management von Lebensräumen für Küstenvö-
gel. Passend zu diesen Vorträgen waren daher auch zwei 
renaturierte Gebiete Ziel der Exkursion, die traditionell 
an das Kolloquium anschließt: Die Karrendorfer und die 
Fresener Wiesen. Mit der Renaturierung der Karrendor-
fer Wiesen vor den Toren Greifswalds wurde 1993/94 
das erste große Projekt zur Wiederherstellung derartiger 
Lebensräume umgesetzt und diente als Modellprojekt für 
weitere Vorhaben. Die weiteren Themenblöcke der Tagung 
umfassten die Ergebnisse populationsökologischer For-
schungen, die Dynamik von Küstenvogelgemeinschaften, 
Gefährdungen und Schutzmaßnahmen von Küstenvögeln. 
Zur Diskussion angeregt haben verschiedene Herange-
hensweisen an das allgegenwärtige Problem der Prädation 
durch Raubsäuger, denen in den meisten Fällen nur mit 
aufwendiger Betreuung wie z.B. großräumiger Einzäu-
nung entgegengetreten werden kann.

Außerdem wurde auf der Tagung ein neuer Mitstreiter im 
Bereich Naturschutz und Gebietsbetreuung vorgestellt: 

Die Naturschutzgesellschaft Küstenregion Vorpommern 
e.V.. Der Verein wurde im Dezember 2016 auf Rügen 
gegründet und ergänzt ehrenamtlich, ähnlich dem Ver-
ein Jordsand und dem Mellumrat, die Arbeit staatlicher 
Behörden in Naturschutzgebieten im Ostseeraum. Der 
Schwerpunkt der Naturschutzgesellschaft Küstenregion 
Vorpommern liegt dabei auf Brutgebieten der Küstenvögel 
auf Rügen und der vorpommerschen Küste bis Usedom. 
Die praktische Umsetzung der Naturschutzarbeit in einer 
sich wandelnden Natur steht dem Verein dabei im Vorder-
grund und handelt beispielhaft im Sinne der einleitenden 
Worte Rolf de Vries.

Insgesamt war das 12. See- und Küstenvogelkolloquium 
ein gelungener Austausch und nicht zuletzt ein fröhliches 
Wiedersehen mit Kollegen aus der gesamten Küstenregion. 
Die Teilnehmer freuen sich schon auf das 13. See- und 
Küstenvogelkolloquium im Jahr 2020 auf der Insel Amrum.

Pfuhlschnepfen auf Wangerooge. Foto: R. Lottmann
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Der Mellumrat e.V.
Der Mellumrat e.V. ist eine Naturschutz- und Forschungsgemeinschaft, 
die 1925 zum Schutze der Insel Mellum gegründet wurde. Heute 
betreut der Verein auch die Inseln Minsener Oog und Wangerooge im 
UNESCO Weltnaturerbe Nationalpark Wattenmeer, sowie das Natur-
schutzgebiet „Sager Meere, Kleiner Sand und Heumoor“.

Er ist ein ehrenamtlich arbeitender Verein, der unter dem Motto „In 
der Region – für die Region“ Basisarbeit im Natur- und Umweltschutz 
leistet. Er fi nanziert sich aus Zuwendungen des Landes Niedersachsen, 
Mitgliederbeiträgen und Spenden.

Emblem des Vereins ist die ehemalige Mellumbake, ein 22m hohes 
Seezeichen, welches 1976 bei Wartungsarbeiten abbrannte.

„Natur- und Umweltschutz“ ist der Titel der Mitgliederzeitschrift, die 
mit zwei Ausgaben pro Jahr erscheint. In anschaulicher Form werden 
Ergebnisse der Betreuungs- und Forschungsarbeit sowie andere Aktivi-
täten des Vereins präsentiert.

Der Verein ist als gemeinnützig anerkannt, Spenden können steuerlich 
geltend gemacht werden. Auch Sie können die Arbeit des Mellumrates 
durch Ihre Mitgliedschaft oder einer Spende unterstützen.

Der Mellumrat e.V.
Zum Jadebusen 179
26316 Varel
info@mellumrat.de


